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Editorial

Liebe Verantwortliche in der pastoralen Arbeit,
liebe Leserinnen und Leser,

mit der diesjdhrigen Diaspora-Aktion setzt das Bonifatiuswerk in Zeiten von Kri-
sen, Unsicherheiten und Verdnderungen auf eine ermutigende Botschaft: »Glau-
ben bezeugen — Hoffnung teilen« lautet das Leitwort 2026.

Ermutigt von den vertrauten Worten Jesu am Ende des Markusevangeliums
»Geht hinaus in die ganze Welt und verkiindet das Evangelium der ganzen Schop-
fung!« (Mk 16,15) miissen wir als engagierte Christinnen und Christen unseren
Glauben auch heute als einen Sendungsauftrag verstehen.

Das Leitwort »Glauben bezeugen — Hoffnung teilen« will an die kraftvolle Be-
deutung des Glaubenszeugnisses erinnern. Es moéchte zur Ermutigung beitragen,
das Evangelium in Wort, Tat und Gebet in der Welt zu verkiinden und wahrnehm-
bar zu leben — insbesondere auch in anders- oder nicht gliubigen Umfeldern. Wir
sind, gerade auch aufgrund der vielfdltigen Erfahrungen in unseren Forderregio-
nen in der Diaspora, iiberzeugt:

Das christliche Zeugnis, das wir als Einzelpersonen sowie als Gemeinschaft
ablegen, hat eine Strahlkraft, die Menschen beriihrt, Glauben wachsen ldsst und —
nicht zuletzt durch gelebte Solidaritit — neue Hoffnung schenkt!

Das vorliegende Heft greift diese grundlegende Uberzeugung in verschiedenen
Perspektiven auf und gibt Ihnen liturgische und pastorale Materialien fiir [hren
Einsatz in unserer Kirche, in den Gemeinden, Gremien, Gruppen und Einrichtun-
gen, in der Katechese, Schul- und Jugendpastoral an die Hand. Gemeinsam mit
den weiteren Materialien zur Diaspora-Aktion 2026 mochte das Heft einen Beitrag
leisten, dass der Hoffnung spendende Impuls der diesjdhrigen Aktion Entfaltung
erfihrt — in der kirchlichen Gemeinschaft wie in den personlichen Leben der Men-
schen. Es soll aber auch verdeutlichen, wie notwendig unsere Unterstiitzung und
finanzielle Hilfe fiir die Glaubensbriider und -schwestern in der Diaspora-Situ-
ation ist sowie ermutigen, miteinander und voneinander zu lernen, wie wir heute
das Evangelium durch die Welt tragen kénnen.

Liebe Leserinnen und Leser, in Solidaritdt und geschwisterlicher Gemeinschaft
mit den Katholikinnen und Katholiken in der Diaspora wiinsche ich Ihnen gute
Inspiration mit den vorliegenden Materialien!

Ich danke allen, die zu diesem Heft in vielfiltiger Form beigetragen haben.
Und ich danke Ihnen fiir Thre Verbundenheit mit dem Bonifatiuswerk, Ihr Enga-
gement und nicht zuletzt fiir Ihr Gebet.

Herzlichst

toy ffudle

Monsignore Georg Austen
Generalsekretdr und Hauptgeschiftsfithrer des Bonifatiuswerkes
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Hoffnung entzii

ndet

Gedanken zum Leitwort der diesjahrigen Diaspora-Aktion

Das Leitwort des Diaspora-Sonntags 2026:

Glauben bezeugen -
Hoffnung teilen

7@\

»Wer glaubt, lebt aus
einer Hoffnung, die iiber

rieg erschiittert Euro-
pa.« — »Eskalation im
Nahen Osten.« — »Kli-

makrise verscharft sich.« —
»Die Preise steigen weiter.« —
Solche Schlagzeilen errei-
chen uns fast taglich. Sie
erzdhlen von einer Welt im
Dauerkrisenmodus. Das, was
frither sicher und selbstverstdndlich erschien, fithlt
sich heute briichig an. Und ganz selbstverstiandlich
dringen sich angesichts der Fiille an schlechten
Nachrichten heute Fragen auf: Worauf kann ich
mich noch verlassen? Was gibt meinem Leben Halt,
wenn so vieles unsicher wird? Wo finde ich Orientie-
rung — und was gibt mir Hoffnung, wenn die Welt
immer diisterer erscheint? Wer oder was trigt mich
in Zeiten von Krisen und Kriegen?

Mit der Diaspora-Aktion 2026 mdchte das Boni-
fatiuswerk in diesen unruhigen Zeiten ein Zeichen
der Ermutigung setzen. »Glauben bezeugen — Hoff-
nung teilen« — so lautet das Leitwort des diesjahrigen
Diaspora-Sonntags. Gerade wenn vieles ins Wanken
gerdt, erinnert die Diaspora-Aktion an das, was Men-

den eigenen Horizont
hinausreicht und
die weitergegeben
werden will.«

Julian Heese

schen wirklich tragen kann:
der Glaube an einen Gott, der
unser Leben und unsere Welt
nicht im Stich ldsst.

Dem Auftrag Jesu — »Geht
hinaus in die ganze Welt
und verkiindet das Evange-
lium der ganzen Schépfung!«
(Markus 16,15) — folgend ist
dieser Glaube nichts, was nur ins »stille Kimmer-
lein« gehort. Glaube mochte im Leben sichtbar wer-
den — mitten im Alltag und mitten unter den Men-
schen. Wer glaubt, lebt aus einer Hoffnung, die iiber
den eigenen Horizont hinausreicht und die weiter-
gegeben werden will. Dabei geht es nicht um laute
Worte oder grof3e Gesten. Oft sind es gerade die klei-
nen Dinge, durch die unser Glaube erfahrbar wird:
ein offenes Ohr, ein freundliches Wort, gelebte So-
lidaritdt oder die Bereitschaft, sich fiir andere ein-
zusetzen. Der erste Petrusbrief bringt diese Haltung
treffend zum Ausdruck: »Seid stets bereit, jedem
Rede und Antwort zu stehen, der von euch Rechen-
schaft fordert iiber die Hoffnung, die euch erfiillt.«
(1 Petr 3,15b)



Foto: © MarBom (iStock)

Dort, wo Christinnen und Christen in der Minder-
heit leben, bekommt dieses Zeugnis eine besondere
Kraft. Die Erfahrungen aus vielen Diasporagemein-
den zeigen, wie stark ein — im wahrsten Sinne des
Wortes — glaubwiirdiger Glaube wirken kann. Ins-
besondere in Nordeuropa begegnet man oft Gemein-
den, die bunt und international geprigt sind. Men-
schen aus unterschiedlichen Landern und Kulturen,
mit verschiedenen Sprachen und Lebensgeschichten
kommen hier zusammen. Vieles mag sie unterschei-
den — doch der gemeinsame Glaube verbindet sie.
Wo dieser Glaube authentisch gelebt wird, entsteht
eine Ausstrahlung, die andere beriihrt und neugierig
macht. Menschen spiiren: Hier ist etwas, das trigt.
So werden Christinnen und Christen, die mutig von
ihrem Glauben Zeugnis geben, zu Hoffnungstrige-
rinnen und Hoffnungstrigern fiir andere.

Ein besonders starkes Bild zeigt auch das diesjdh-
rige Diaspora-Aktionsplakat des Bonifatiuswerkes.
Darauf sehen wir eine junge Mutter. Sie hélt ihren
kleinen Sohn auf dem Arm und ziindet eine Kerze

an. Eine uns vertraute Szene. Nichts AuRRergewdhn-
liches. Und vielleicht beriihrt sie uns gerade deshalb.
Die Kerze steht dabei sinnbildlich fiir den Glauben
und fiir die Hoffnung, die viele Menschen aus dem Ge-
bet schopfen. Wenn die Mutter die Kerze entziindet,
wird aber noch etwas anderes sichtbar: Die Inhalte
und die Traditionen unseres Glaubens werden weiter-
gegeben. Dieses vertraute Zeichen der Kerze unter-
streicht das Gebet. Ganz still und unspektakuldr. Von
Mensch zu Mensch. Von Generation zu Generation.
Der Glaube lebt davon, dass Menschen ihn teilen.
Dass sie ihn vorleben. Kinder erleben dabei konkret:
Menschen beten, vertrauen auf Gott und versuchen,
ihren Glauben im Alltag zu leben. Genau darum geht
es auch am Diaspora-Sonntag: den Glauben zu be-
zeugen und Hoffnung zu teilen. Damit das Licht des
Glaubens nicht erlischt, sondern weiterleuchtet —
auch fiir die Generationen, die nach uns kommen. o

> Weitere Informationen zum Plakatmotiv finden Sie
auf den Seiten 12 und 13

Julian Heese

Leiter des Bereichs
»Missionarische und diakonische Pastoral«

apuniSiauly
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Ein Bekenntnis

fiir Herz und Verstand

Deuteronomium 6,4—9: Hore, Israel!

as machen Sie eigentlich so beruflich?«,

fragte mich der Tierarzt wihrend einer

lingeren Untersuchung meines Pferdes.
Ich antwortete, dass ich im Katholischen Bibelwerk
arbeite und sofort sagte er: »Oh, gut. Mit der Bibel
fangt das Denken an!«

Ich war komplett iiberrascht und auf meine
Nachfrage erginzte er: »Es ist eben eines der iltes-
ten Dokumente der Menschheit, davon kann man so
viel lernen und diese lange Tradition, das fasziniert
mich.«

Wir haben das nicht weiter vertieft in der Situa-
tion, aber mir geht seither dieser Satz nach: Mit der
Bibel fiangt das Denken an! Mir gefillt daran, dass das
Denken zur Bibel und zum Glauben gehort. Ja, das
eine ist ohne das andere nicht moglich. Biblisch ist
die enge Verbindung von Denken und Glauben vol-
lig normal. Sehr intensiv zeigt sich das, wenn man
anfangt, das Schma Israel (Buch Deuteronomium
6,4-9), das wichtigste Bekenntnis des jiidischen Glau-
bens, etwas genauer zu entdecken:

Dtn 6,4:
Hore, Israel!
Der HERR, unser Gotit, der HERR ist einzig!

schma israel
adonai eloheinu adonai echad

Logisch: Jeder weil} es!

Das Schma Israel (Hore, Israel) ist das erste Gebet,
das jiidische Kinder lernen, es begleitet die Gebete
und Rituale des gesamten Lebens. Das Schma gehort
auch zu den Schrifttexten, die in den kleinen Kéist-
chen der Gebetsriemen (Teffilin) enthalten sind und
findet sich in jeder Mesusa (Kdstchen an Eingangs-
tiiren mit Schrifttexten).

In der jidischen Tradition gibt es viele Erzahlun-
gen von berithmten Menschen, die in besonderen Si-
tuationen das Schma rezitiert haben. Besonders ver-
breitet ist die Legende, dass der groRRe Rabbi Akiba
wahrend seines Martyriums im Bar Kochba-Aufstand

gegen die romische Besatzung (ca. 135 n. Chr.) als letz-
tes Wort und Todesschrei das Schma gerufen habe.

Zur Erinnerung: Wiederholen

Eigentiimlich ist, dass das Schma im Grunde kein
Gebet ist, sondern ein Bekenntnis zum einen Gott
namens JHWH. Es ist weder Klage noch Lob oder
Dank, sondern wie eine Erinnerung, ein Zuspruch,
eine Lehre.

e Alle, die das Schma beten, erinnern die anderen
(und sich selbst) daran, dass sie Teil der groRen
Gemeinschaft des Volkes Israel sind.

e Weiter »erinnert« das Schma auch daran, dass
Gott seinen Namen offenbart hat: Ich bin, der
ich bin (vgl. Buch Exodus 3,14 f). Traditionell
wird dieser Name Gottes nie ausgesprochen,
sondern wie oben erkennbar als »adonai« um-
schrieben. Adonaj bedeutet wortlich »mein
Herr«. Andere Ersatznamen Gottes, um die Aus-
sprache des heiligen Namens zu vermeiden, sind
»der Ewige, der Lebendige, der Name, ...« — oder
modern z.B. auch »die Ewige, die Lebendige«.
Schreibt man den Gottesnamen, so verwendet
man hdufig GOTT oder G*tt u.a. In der Einheits-
tibersetzung wird der Gottesname (J-H-W-H) im-
mer als »HERR« in der besonderen Schreibweise
mit Kapitidlchen erkennbar gemacht.

Foto: © Hartmut Salzmann
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e Das Schma ist auf3erdem eine Erinnerung daran,
dass es nur einen einzigen Gott gibt. Es ist ein
Bekenntnis zum Monotheismus.

e Und schlief8lich verweist das Schma mit seinem
ersten Wort »Hore« darauf, dass sich Glauben
und Vertrauen durch Zuhéren entwickeln diir-
fen. Gemeint ist damit zuerst das Horen auf die
Schrift, die in der Antike immer laut rezitiert
wurde. Gleichzeitig aber auch das Horen auf
das Bekenntnis und die Glaubenserfahrung der
anderen. Als Glaubende sind wir angewiesen auf
die Erzdhlungen anderer.

Denk mit!

Ja, der kleine Satz ist wirklich eine biblische Einla-
dung zu denken — wie es mein Tierarzt ausdriickte.
Es gibt noch viele weitere Besonderheiten, die sich
um dieses Grundbekenntnis ranken: So enthalt das
ganze Schma (Dtn 6,4-9) insgesamt im Hebrdischen
248 Worte, die traditionell auf die 248 positiven Ge-
bote der jiidischen Religion verweisen.

Mich beeindruckt noch diese symbolische Deu-
tung: In vielen hebriischen Bibelausgaben, Gebetbii-
chern, Kalligrafien etc. wird das Schma so geschrie-
ben: Das erste Wort endet mit dem hebrdischen
Konsonanten »Ajin«. Dieser Name des Konsonanten
ist zugleich im Hebrdischen das Wort fiir »Auge«. So
sind im Wort »Schma« Ohren (Hoére!) und Augen, die
wichtigsten Sinne der Wahrnehmung, angesprochen
und symbolisch vereint. Das verweist erneut auf die
Offenbarung Gottes am Sinai (Ex 19-20): Gott wurde
gehort und gesehen.

Das letzte Wort des Bekenntnissatzes endet mit
dem Buchstaben »Dalet«. Schreibt man Ajin und
Dalet nebeneinander, liest man »Aid« — das Wort be-
deutet: Zeuge! Das wird nun traditionell so gedeu-
tet, dass man im Sprechen des Schma wieder ein
»Zeuge«, eine »Zeugin« der Offenbarung ist. Wer das
Schma spricht, bezeugt die Gegenwart Gottes.

Mit Herz und Verstand

Nach dem Bekenntnis folgt im néchsten Vers (Dtn 6,5)
eine Einladung zu einer religiésen Ubung. Die Aufga-
be ist es, zu lieben — jetzt kommen auch die Emotio-
nen und das Fithlen zum Zug, aber Achtung!

Dtn 6,5:

Darum sollst du den HERRN, deinen Gott,
lieben mit ganzem Herzen,

mit ganzer Seele

und mit ganzer Kraft.

Auch dieser Satz ist vielschichtig. Alle Krifte sind ge-
fragt im Glauben und in der Gottesliebe. Alle unsere
Emotionen, aber zugleich alle unsere kognitiven Fa-
higkeiten. Denn das Herz steht in der hebrdischen
Anthropologie nicht nur fiir Gefiithle, wie wir das
heute wahrnehmen. Das Herz ist in der Antike auch
das Organ, mit dem gedacht und iiberlegt, reflektiert
und geplant wird. So ist das Schma Israel wirklich
eine Einladung, mit allen Sinnen zu glauben, zu er-
zédhlen und zu hoffen.

Im Neuen Testament zitiert Jesus das Schma,
als er gefragt wird, was das hochste Gebot sei (vgl.
Mk 12,28-34), und die Apostelgeschichte zeigt uns
die ersten Christen als Gemeinschaft, die ein Herz
und eine Seele sind (Apg 4,32) und mit ganzer Kraft
und Energie ihren Glauben bekennen.

Vielleicht lernen Sie es einfach mal auswendig
und tiben dabei denken, héren und beten mit Herz
und Verstand! o

/) Die Gebetsriemen werden am Kopf (Verstand), zwischen den
Augen und am Oberarm in der Nihe des Herzens platziert.
Eine Verbindung von Herz und Verstand, Augen und Tun und
Bezeugen.

Dr. Katrin Brockmoller

leitet als geschéftsfiihrende Direktorin
das Katholische Bibelwerk e. V.
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Gott lasst sich zu
jeder Zeit finden

Ein pastoraler Impuls

ird jedoch der Menschensohn, wenn er

kommt, (noch) Glauben vorfinden?«

(Lk 18,8) Nein, sagen uns die Religions-
soziologen. Der Mensch ist eben nicht hoffnungslos
religios. Wir miissen uns offen und ehrlich eingeste-
hen, dass es heutzutage Menschen gibt, die ohne Re-
ligion ganz gut zurechtkommen, denen nichts fehlt,
wenn ihnen Gott fehlt.

Und dabei sind solche Menschen gar nicht un-
sympathisch. In meinem Alltag als Militdrseelsorger
treffe ich ganz viele von dieser Art. Ich kann mich
gut mit ihnen unterhalten, wir schdtzen uns gegen-
seitig. Einen Gottesdienst besuchen sie allerdings
nicht und auch die Frage nach Gott spielt kaum eine
Rolle in ihrem Leben.

Aber es kommt schon mal vor, dass wir uns ei-
nen halben Abend lang iber das »Sein auferhalb
des Bewusstseins« unterhalten und dartiber, ob die
Quantenphysik nicht Hinweise geben kann, dass ein
solches tatsdchlich existiert. Mit dem christlichen
Glauben an einen personalen Gott hat das nicht viel
zu tun. Ich sage dann hiufig scherzhaft, dass ich im
Jenseits nicht auf einer »Seinssuppe« herumschwim-
men mochte.

Aber was wire, wenn beide Vorstellungen gar
nicht so weit auseinander ligen? Was wire, wenn sich
Gott ganz neu entdecken lassen konnte in unserer si-
kularen Welt? Vielleicht in der Quantenphysik? Oder
in Yoga-Meditationen?

Wird der Menschensohn noch Glauben vorfinden?
Dieser 8. Vers des 18. Kapitels im Lukasevangelium
schlief3t eine Belehrung Jesu iiber das Gebet ab. Er be-
schreibt dazu eine Witwe, die bei einem gottlosen Rich-
ter Gehor findet, weil sie nicht aufhort, ihre Bitten an
ihn zu richten. Auch eine nicht religiose Umwelt ldsst
sich verdndern, wenn wir in der Kirche mehr Mystik
wagen, mehr Demut zeigen und Privilegien aufgeben.

Das unabléssiges Gebet ist Meditation, Kontempla-
tion, die uns zur Ruhe, Stille und Einkehr fiihrt. Seit
Jahren wird sie von Christen und Nicht-Christen neu

! Jan Loffeld, Wenn nichts fehlt, wo Gott fehlt. Freiburg 2024, S. 133.
2 Joachim Schifer: Artikel »Charles de Foucauld«, aus dem Okumenischen Heiligenlexikon

entdeckt. Ludger Schwienhorst-Schonberger spricht
in diesem Zusammenhang davon, dass sie Glaubigen
wie Ungldubigen »einen Weg in die Erfahrung der al-
les umgreifenden Wirklichkeit erschlieft«, sie also
das »Sein aufRerhalb des Bewusstseins« spiiren ldsst.

Gott lasst sich zu jeder Zeit finden und immer auf
je neue Weise und an Orten, die wir nicht fiir mog-
lich gehalten hitten.

Deswegen wird der Menschensohn noch Glauben
finden, wenn er kommt. Der Pastoraltheologe Jan Lof-
feld formuliert: »Das Christentum verschwindet trotz
und inmitten einer dominanten Sikularisierung nicht.
Es kommt auf vollig andere Weise wieder bzw. ist in
transformierter Form weiterhin prisent: divers, jen-
seits unserer kirchlichen Kategorien bzw. Leitunter-
scheidungen (katholisch/evangelisch, orthodox/hire-
tisch, liberal’konservativ etc.), allerdings quantitativ
geringer als vorher.«!

»Zum Gliick willst du mich nicht missionierenc,
hat ein Soldat zu mir gesagt, mit dem ich vier Mona-
te im Einsatz war. Den Segensspruch, den ich zu HI.
Dreikonige angeboten habe, hat er dennoch mitge-
nommen und iiber seine Tiir geklebt.

Mir fiel Charles de Foucauld ein, der Missionar, der
niemanden taufte, obwohl er eigentlich in Algerien leb-
te und den christlichen Glauben dort verbreiten woll-
te und sollte: »Ich bin nicht hier, um die Tuareg zum
Christentum zu bekehren, sondern um zu suchen, sie
zu verstehen. Ich bin tiberzeugt davon, dass Gott uns
alle empfangen wird, wenn wir
es verdienen«.20

Thomas Pinzer

katholischer Militarpfarrer
am Marinesttitzpunkt Kiel

Foto: © Dr. Philipp Kriiger



»Unser Dienst hat Sinn«

Interview mit Inese Motte (Lettland) zum Welttag der Armen 2026

er Diaspora-Sonntag, den die katholische Kir-

che in Deutschland am dritten Sonntag im

November begeht, fillt oft mit anderen welt-
lichen sowie weltkirchlichen Gedenktagen zusammen.
In diesem Jahr fdllt der Diaspora-Sonntag am 15. No-
vember auf dasselbe Datum wie das staatliche Geden-
ken des Volkstrauertages. Ebenfalls am selben Tag be-
geht die Kirche den von Papst Franziskus 2017 weltweit
ausgerufenen und von Papst Leo weitergefithrten Welt-
tag der Armen, der zu Solidaritit und Unterstiitzung
fiir Menschen am Rande der Gesellschaft aufruft.

Viele Forderprojekte des Bonifatiuswerkes, die in
der Diaspora sozial-karitativ arbeiten, leisten wertvol-
le und wichtige Arbeit fiir Menschen in existenziellen
Notsituationen. Anlasslich des Welttags der Armen be-
richtet die Theologin und Sozialarbeiterin Inese Motte
vom Einsatz katholischer Christinnen und Christen
gegen die Armut in Lettland.

Wie begegnet Ihnen in Ihren Projekten in Lettland
das Thema Armut?

Inese Motte: In unseren Projekten begegnen wir Armut
ganz konkret und personlich im direkten Kontakt mit
den Menschen. Als inklusive Organisation ist es unsere
Grundhaltung, besonders denen nahe zu sein, die unse-
re Unterstiitzung am dringendsten brauchen.

Ob wir in der Suppenkiiche in Saldus Suppe ausge-
ben oder in Riga Lebensmittelpakete mit den notwen-
digsten Grundnahrungsmitteln fiir bediirftige Men-
schen zusammenstellen und verteilen — wir begegnen
dabei dem einfachen Menschen, der sich oft in einer Si-
tuation der Verzweiflung befindet. Armut hat viele Ge-
sichter: materielle Not, Einsamkeit, Hoffnungslosigkeit.

Wir sind dankbar, dass wir helfen diirfen. Wenn
wir sehen, dass ein Mensch neue Hoffnung schopft
oder sich nicht mehr allein fiihlt, dann wissen wir:
Unser Dienst hat Sinn.

Das Leitwort der diesjdhrigen Diaspora-Aktion lau-
tet ,Glauben bezeugen — Hoffnung teilen“. Erleben
Sie IThren Einsatz fiir Menschen in Armut auch als
Glaubenszeugnis?

Inese Motte: Werke der Barmherzigkeit zu tun ist
manchmal eine Herausforderung, denn wir begegnen

sehr unterschiedlichen Menschen und Haltungen.
Auch wir treffen auf Menschen, die nicht immer offen
oder ehrlich sind. Das verlangt Geduld, Demut und in-
nere Stérke.

Ohne den Glauben und ohne die Gewissheit, dass
Christus selbst uns zuerst gedient hat, wiirden wir
wohl irgendwann miide werden. Gerade hier wird das
Leitwort »Glauben bezeugen — Hoffnhung teilen« sehr
konkret. Unsere Arbeit mit Menschen in Armut ist
ein Glaubenszeugnis, das man nicht immer in Worte
fassen kann. Es zeigt sich in Taten: in unserer Nihe,
in Geduld, im Zuhoren und in ganz praktischer Hilfe.

Indem wir Brot teilen, eine warme Suppe ausge-
ben oder konkrete Unterstiitzung leisten, teilen wir
zugleich Hoffnung — die Botschaft, dass der Mensch
nicht allein ist und dass Gott ihn nicht vergessen hat.
Gott selbst schenkt die Kraft, diesen Auftrag bis zum
Ende zu leben.

Wir sind nicht perfekt, aber mit Jesus wird es
moglich, den Néchsten zu lieben und durch unser
Leben und unseren Dienst still, aber wahrhaftig den
Glauben zu bezeugen und Hoffnung zu teilen.

Wo und wie schipfen Sie personlich neue Hoffnung?

Inese Motte: Neue Hoffnung schopfe ich aus der
Freude dariiber, dass unsere Arbeit Sinn macht und
dass sie den Menschen wirklich hilft. Zu sehen, dass
die Hilfe konkrete Menschen erreicht und ihren All-
tag verdndert, gibt mir die Gewissheit, dass selbst ein
kleiner Beitrag die Welt ein bisschen freundlicher
und heller machen kann.

Hoffnung gibt mir auch das Bewusstsein, dass
wir nicht allein sind. Wir erfahren Unterstiitzung
von Mitmenschen und Spendern, und dafiir sind wir
von Herzen dankbar. Gemeinsam kénnen wir wie ein
kleiner Sonnenstrahl sein, wenn alles hoffnungslos
erscheint. Genau dieses Gefithl der Gemeinschaft
und der sichtbare Nutzen im Leben der Menschen
starken mich und ermutigen mich, weiterzumachen. o

Interview: Inese Motte im Gesprach mit Eva Dreier

Mehr erfahren tiber die Suppen-
kiiche im westlettischen Saldus
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Beim Tango braucht es

keine Worte

Die Hospiz- und Trauerarbeit der Malteser Berlin hat viele Facet-
ten — eine davon ist der Tanztreff fiir Trauernde im Bezirk Mitte

ie Malteser in Berlin helfen Trauernden mit zahlreichen Angeboten. Sie

begleiten Menschen dabei, mit dem Schmerz umzugehen und der eige-

nen Hilf- und Ratlosigkeit zu begegnen. Das Bonifatiuswerk férdert diese
wertvolle Arbeit und stellt das Engagement der Malteser als Beispielprojekt seiner
Diaspora-Aktion 2026 vor. Ein Teil dieses Forderprojektes ist das Angebot »Tango
bewegt die Seele«, von dem die folgende Reportage handelt.

Der Tanzsaal im »Nou« riecht nach altem Holz, das
samtene Sofa steht da wie aus einer anderen Zeit.
Aus den Lautsprechern klingt die Musik der Bordelle
und Spelunken von Buenos Aires: der Tango Argenti-
no. Bestimmt 60 Jahre alt ist die knisternde Aufnah-
me, die den Raum mit tiefer Melancholie fiillt. Ohne
Wort spricht die Melodie den 20 Frauen und Min-
nern aus der Seele, die hier im Tango-Schritt durch
den Saal kreisen. Sie alle sind Trauernde und vom
Verlust eines lieben Menschen betroffen.

Die Idee zu dem Projekt »Tango bewegt die Seele«
hatte Antje Riiger-Hochheim, Leiterin der Hospiz-
und Trauerarbeit in Berlin. Sie suchte nach einem
Angebot fiir Menschen, die keinen Zugang zu Kklas-
sischen Gesprachsformaten finden — und fand ihn im
Tango. Der Treff im Berliner Bezirk Mitte richtet sich
in erster Linie an Menschen, die einen Angehdrigen
oder Freund verloren haben, aber auch an Menschen
mit lebensverkiirzenden Krankheiten. Antje Riiger-
Hochheim: »Es gibt nicht die eine Form von Trauer.
Aber Trauernde finden oft keine Worte dafiir, was sie
belastet. Hier muss keiner etwas erkldren. Erst recht
nicht die Dinge, fiir die man selber gar keine Worte
hat, sagt die Familientherapeutin. Jede Woche kom-
men gut 20 Teilnehmende.

Ein Paar 16st sich, zwei andere finden sich neu.
Die Tanzpartner wechseln. Annette ergreift die Hand
ihres Gegeniibers. Die stahlblauen Augen der 63-jih-
rigen Rentnerin schauen freundlich in die Welt, ein
Licheln ziert ihr Gesicht. »Mein Mann hatte Bauch-
speicheldriisenkrebs«, erzdhlt sie. Damit nicht ge-
nug: Nachdem sie ihren Mann monatelang umsorgt

hatte, wurde auch bei ihr Krebs diagnostiziert. »Ein
Wettlauf, wer zuerst stirbt«, so nennt sie es. Annette
iiberlebte. Ihr Mann nicht.

Die Malteser arbeiten bei dem Projekt eng mit
Thomas Rieser zusammen. Er ist Inhaber des »Nou.
»Ins Tango-Tanzen bin ich so reingewachsen«, sagt
Thomas Rieser, der nicht nur Tanzlehrer, sondern
auch Medizinwissenschaftler ist. In seiner Promotion
an der Charité ging er der Frage nach, wie sich Tango-
Tanzen auf den Verlauf von Brustkrebserkrankungen
auswirkt. Ein Ergebnis: Das Level der »Fatigue« — ein
chronisches Erschopfungssyndrom, das mit Krebs-
erkrankungen einhergehen kann — sinkt durch den
Tanz signifikant.

»Es geht nicht um Perfektion«, ruft Thomas Rie-
ser der Gruppe zu, wihrend er die Musik kurz anhalt.

\» Thomas Rieser, Tanzlehrer und Bewegungstherapeut



»Wir arbeiten viel {iber das Spiiren.« Teilnehmer Isa
legt behutsam einen Arm um den Riicken seiner
Tanzpartnerin und gibt sanft die Richtung vor. Die
Schritte gehen in dieselbe Richtung. Ohne Worte.
Isas Vater wurde in der Tiirkei von einem Auto an-
gefahren, er lag monatelang im Wachkoma. Isa kam
aus Berlin und pflegte seinen Vater in der Tiirkei —
rund um die Uhr. »Bis er starb.« Wieder in Berlin fiel
Isa in ein tiefes Loch. Kein Therapieplatz, keine Hilfe.
Der Tango gibt dem 63-jihrigen Informatiker Halt.
»Es gibt ein tiirkisches Sprichwort: »Wie kénnen die
Menschen lachen, wenn ich in mir weine?« In der
Tango-Gruppe findet er die Atmosphire, die zu seiner
Trauer passt.

Antje Riiger-Hochheim steht voll hinter dem Kon-
zept: »Bewegung kann einen Prozess in Fluss bringen.
Wenn ich mich bewege, dann komme ich raus aus der
Erstarrung und kann in der Bewegung den Umgang
mit der Trauer finden.« Oft denkt sie an eine junge
Teilnehmerin, die wegen einer Chemotherapie viele
Haare verloren hatte. Nur einzelne Strédhnen waren
geblieben, die die Frau mit einem Kopftuch verdeckte.
»Das hat sie dann hier abgemacht und gesagt: >Hier
fithle ich mich sicher. Hier kann ich mich so zeigen,
wie ich bin.«

Trauer hat viele Formen. Nicht immer geht es um
einen verstorbenen Angehdrigen. Markus hat seinen
besten Freund verloren. Eine missgliickte Herzklappen-
OP riss den Seelenverwandten aus dem Leben. Ohne
Markus beerdigte die Familie den Freund in Kroatien,
wo sie ihre Wurzeln hat. »Ich habe nicht einmal ein
Grab, an dem ich trauern kanng, sagt der 56-Jdhrige.
Beim Tanz wirkt er konzentriert und in Balance. Die
Haltung ist gerade, fast stolz.

Fiir Trauer braucht es den Tod nicht. Auch wenn
ihre Kinder noch leben — Johanna hat sie verloren. An
ihren Ex-Mann, der, wie sie sagt, die beiden Midchen
so beeinflusst habe, dass sie bei ihm und der neuen
Partnerin leben wollen. Zwar besteht Kontakt, der
Verlust hat Johanna aber depressiv werden lassen.

\/ Teilnehmer Isa ist in den Tanz vertieft.

Wenn sie tanzt, scheint die Schwere kurz von ihr ab-
zufallen. Das nimmt sie gerne an. Denn: »Wenn je-
mand gestorben ist, dann ist er nicht mehr da. Meine
Trauer hat keinen Abschluss. Ich sehe meine Kinder
immer wieder.«

Die Malteser bieten in und um Berlin zahlreiche
weitere Angebote fiir Trauernde. Es gibt unter ande-
rem »Trauer & Kl6Re« — ein gemeinsames Kochen fiir
junge Menschen in Trauer. Der »Oase-Gottesdienst«
zeigt Impulse fiir den weiteren Trauerweg. Beim Trau-
ercafé in Bohnsdorf geht es ums Reden, Zuhoren und
Weinen.

Und eben das Tanzangebot im »Nou«, wo Ingrid
gerne zu Gast ist. Was die 66-Jdhrige erlebt hat, ist
wohl das, was man den natiirlichen Lauf der Dinge
nennt. Irgendwann sind die Eltern nicht mehr. Man
weil3, dass das kommt. Und doch ist der Schmerz
groRR. Kurze Zeit hintereinander sind Ingrids Vater
und Mutter verstorben — nach monatelanger Pflege
durch ihre Tochter. Die Pflegezeit hatte Kraft gekos-
tet, die Trauer kam noch dazu. Schon lange kommt
Ingrid zum Tanztreff. »Nach jeder Stunde hier beim
Tango geht es mir besser, sagt sie.

Bewegungslehrer Rieser klatscht leise in die Hin-
de, wechselt die Musik. Ein neuer Rhythmus, etwas
klarer, aber immer noch getragen. Die Schritte wer-
den groRer, die Drehungen flieRender. Immer wieder
entstehen kleine Momente von Nihe: eine Stirn, die
sich fast beriihrt, ein Atem, der sich angleicht.

Die Musik verklingt, ein kurzes Schweigen. Die
Paare 16sen sich. Einige bleiben noch stehen, als miiss-
ten sie erst wieder in ihren eigenen Kérper zuriick-
finden. SchlieRlich stellen sich alle mit Antje Riiger-
Hochheim und Thomas Rieser im Kreis auf. Nur ein
kurzes Innehalten ohne viele Worte. Manche nicken
sich zu, andere schauen auf den Boden. Dann greifen
sie nach ihren Jacken und treten hinaus auf die Stra-
Re. Der Lirm der GroRstadt kommt ihnen entgegen.
Die Trauer ist nicht weg, sie bleibt. Aber jeder weif:
Ich bin damit nicht alleine.

\/ Antje Riiger-Hochheim, Leiterin der Hospiz- und Trauer-
arbeit der Malteser Berlin
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Ein Moment
der Nahe,

der Liebe

und des Lichts

Uber das Plakatmotiv der
diesjahrigen Diaspora-Aktion

lauben bezeugen — Hoffnung teilen« — das

Leitwort der diesjihrigen Diaspora-Aktion

wird in unserem Plakatmotiv auf beriihren-
de Weise lebendig. Das Foto zeigt die junge Mutter
Katrin mit ihrem weniger als ein Jahr alten Sohn
Hennes. In einer Kirche hilt die Frau ihr Kind be-
hutsam auf dem Arm, wihrend sie mit ruhiger Hand
eine Kerze entziindet. Das warme Licht spiegelt sich in
ihren Augen —und in denen ihres Kindes. Beide blicken
fasziniert auf die kleine Flamme. In ihrem Licheln liegt
etwas, das tiefer geht als ein bloRer Moment der Freude.

Die Szene ist still und zugleich voller Ausdruck. Die
Kirche bildet einen geschiitzten Rahmen fiir diese in-
time Geste. Hier wird Glaube nicht in grof3en Worten
verkiindet, sondern im Alltag vorgelebt. Katrin bezeugt
ihren Glauben durch eine einfache Handlung — sie ziin-
det eine Kerze an. Ein Zeichen des Gebets, der Dank-
barkeit, vielleicht auch der Bitte. Hennes erlebt diesen
Moment mit ihr. Er versteht die Symbolik noch nicht —
und doch nimmt er teil. Das Gott gegebene Urvertrauen
eines Kindes in seine Mutter leitet den kleinen Hennes.
Glauben wird sichtbar, Hoffnung wird geteilt.

Bewusst ist der Kirchenraum wegretuschiert.
Wie er aussehen mag, wird der Fantasie tiberlassen.
Das Motiv ist auf die eigentliche Handlung reduziert.
Die Wirkung wird dadurch verstirkt. So zeigt das
Foto, wie Glaube im Kleinen beginnt: im gemein-
samen Staunen {iiber eine Flamme im Gotteshaus,
im Vertrauen, im Vorbild. Das warme Kerzenlicht
steht fiir Zuversicht auch in dunklen Zeiten, fiir Trost,
fiir Orientierung, die aus dem christlichen Glauben ent-
steht. Hoffnung wird hier nicht theoretisch erklirt,
sondern im gemeinsamen Erleben geteilt. In seinem

Fotos: © Hartmut Salzmann (bearbeitet von SILBERWEISS)
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»Ich wollte einfach Danke sagen — fiir mein Kind,
fiir unser Leben. Dass mein Sohn dabei war,
fiihlte sich ganz natiirlich an. Ich wiinsche mir,
dass er einmal spiirt, was mir Kraft gibt.«

Katrin

spdteren Leben wird Hennes daraus vielleicht eine eige-
ne Haltung entwickeln.

Katrin beschreibt den Moment als etwas Beson-
deres: »Ich wollte einfach Danke sagen — fiir mein
Kind, fiir unser Leben. Dass mein Sohn dabei war,
fithlte sich ganz natiirlich an. Ich wiinsche mir, dass

er einmal spiirt, was mir Kraft gibt.« In ihren Worten
klingt an, dass Glaube kein abgeschlossenes Konzept
ist, sondern eine lebendige Beziehung — etwas, das
wachst, sich vertieft und triagt. So wird das Leitwort
»Glauben bezeugen — Hoffnung teilen« anschaulich
und greifbar. Es erinnert daran, dass Glauben nicht
nur in Predigten oder groRfen Veranstaltungen sei-

nen Platz hat, sondern im Leben selbst — in Momen-
ten der Nihe, der Liebe und des Lichts. o
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Liturgie

Eucharistiefeier zum
Diaspora-Sonntag

15. November 2026

33. Sonntag im Jahreskreis, Lesejahr A

Er6ffnungsgesang
GL 146,1-4 »Du rufst uns, Herr, an deinen Tisch«

Er6ffnung

Liebe Schwestern und Briider,

im Eréffnungsgesang haben wir betend gesungen:
»Du rufst uns, Herr, an deinen Tisch, und rufst uns
nicht allein«. Fiir die Katholikinnen und Katholiken
in der Diaspora ist es eine wichtige Erfahrung, nicht
allein zu glauben, nicht allein zu beten, nicht allein
die Frohbotschaft mit Worten und Taten zu verkiin-
den. An diesem Sonntag verbindet uns die Bonifatius-
aktion mit den Briidern und Schwestern in der Dias-
pora. In unseren Gedanken, in unserem Gebet und
in unserer Bereitschaft zu teilen, sind wir mit ihnen
verbunden.

Kyrie

Wir vertrauen auf die Gegenwart Jesu in unserer Mit-

te und griiflen ihn:

e Herr Jesus Christus, du rufst Menschen zur Ge-
meinschaft zusammen. Herr, erbarme dich.

e Herr Jesus Christus, du willst, dass wir aus Ver-
trauen heraus das Leben gestalten. Christus,
erbarme dich.

e Herr Jesus Christus, du kommst uns in Liebe ent-
gegen. Herr, erbarme dich.

® Gepriesen sei Gott, der Gott und Vater unseres
Herrn Jesus Christus. Wo wir Enttduschung
erleben, richte er uns auf. Wo wir schuldig ge-
worden sind, schenke er uns Verséhnung. Wo
wir daniederliegen, richte er uns auf. Ehre sei
dem dreifaltigen Gott.

Gloria
GL 172 »Gott in der Hoh«

Lesung aus dem Buch der Sprichworter
Spr 31,10-13.19-20.30-31

Die Lesung fordert dazu auf, die Hand fiir die Bediirf-

tigen zu 6ffnen und die Hinde den Armen zu reichen.

Antwortpsalm
Psalm 128 mit Kehrvers »Selig der Mensch«: GL 31,1

Lesung aus dem ersten Brief an die Gemeinde

in Thessalonich

1 Thess 5,1-6

Die Christinnen und Christen haben Zukunft und
Hoffnung.

Evangelium
Lukas 21,5-19

Halleluja-Ruf
GL175,3

Flirbitten
Weitere Fiirbitten finden Sie ab dem 10. November
auf unserer Homepage.

Evangelium

Matthius 25,14-30 (oder Kurzfassung:

Mt 25,14-15.19-21)

Jeder Mensch hat Talente, mit denen er sein Leben
gestalten kann.

Homilie
Anregungen fiir die Predigt finden Sie in diesem Heft
auf den Seiten 16 bis 17 und 24.


David Gorny
Kommentar zu Text
Löschen, da doppelt und falsche Angabe.

David Gorny
Kommentar zu Text
Bitte löschen.

David Gorny
Kommentar zu Text
Dieser Satz bitte unter die Fürbitten und vor dem Hinweis zur Kollekte.

David Gorny
Kommentar zu Text
Bitte nicht als Bulletpoint.


Credo
GL 178

-

Flrbitten

Gesungener Firbittruf: GL 182,2 »Du sei bei
uns in unserer Mitte«

P.: Herr Jesus Christus, du rufst uns als deine
Gemeinde zusammen. Vertrauensvoll bitten
wir dich:

Heute ist in der Kirche in Deutschland der Dias-
pora-Sonntag.

Wir beten fiir die kleinen Gemeinden in der
Diaspora. Der Herr schenke ihnen Freude im
Glauben und Zusammenhalt in der Gemein-
schaft der Kirche.

Wir danken allen Engagierten fiir die Diaspo-
ra. Der Herr schenke ihnen Zuversicht und
Vertrauen zu Gott und den Menschen.

Firbittruf GL 182,2

Heute wird in der ganzen Weltkirche der
Welttag der Armen begangen.

Wir beten fiir unseren Papst Leo, der mit den
Armen und Bediirftigen in der Welt eng ver-
bunden ist. Der Herr schenke ihm Kraft fiir
seinen Dienst.

Wir beten fiir die Armen und Bediirftigen. Der
Herr schenke ihnen Menschen, die mit ge6ft-
neten Hinden auf sie zugehen.

Wir beten fiir alle, die sich fiir Gerechtigkeit
einsetzen. Der Herr schenke ihnen Ausdauer
und Treue in ihrem Dienst.

Furbittruf GL 182,2

P.: Wir sind mit den Verstorbenen im Gebet
verbunden. Herr, gib den Verstorbenen die
ewige Ruhe.

Alle: Und das ewige Licht leuchte ihnen.

P.: Lass sie ruhen und leben in Frieden. Amen.

~

J

Hinweis zur Kollekte

Bitte weisen Sie auf die Diaspora-Kollekte hin und ver-
lesen Sie dazu folgende Ankiindigung:

Die heutige Kollekte ist fiir das Bonifatiuswerk der deut-
schen Katholiken bestimmt und dient der Unterstiitzung
von kirchlichen Projekten in Nordeuropa, im Baltikum
und in den katholischen Diaspora-Regionen Deutsch-
lands. Bitte tragen Sie mit Ihrem Beitrag zur Kollekte
dazu bei, dass die Kirche in der Diaspora die froh
machende Botschaft iiberzeugend verkiinden kann. Herz-
lichen Dank!

Gabenbereitung
GL 188 »Nimm, o Gott, die Gaben«

Sanctus
GL 190 »Heilig, heilig, heilig Gott«

Agnus Dei
GL 206

Meditation nach der Kommunion

Im Gleichnis von den Talenten fordert Jesus einen
Preis fiir das Himmelreich: den Einsatz von allem,
was zur Verfiigung steht. Es geht um die Hingabe.
Dabei kénnen wir nur einen einzigen Fehler machen:
das eigene Leben nicht zu riskieren. Der Knecht, der
sein Talent vergribt, entzieht sich dem Leben. Im
Grunde begribt er sich selbst. Seine Angst wird zu
seinem Grab. Mit Gottvertrauen und mit Hingabe in
der Gemeinschaft der Glaubenden das Leben zu ge-
stalten, das ist unser Auftrag. Der Empfang der eu-
charistischen Gaben hat uns gestirkt, unserem Auf-
trag nachkommen zu kénnen.

Schlusslied
GL 452,1+6+7 »Der Herr wird dich mit seiner Giite
segnenc

Domkapitular
Dr. Martin Schomaker

Mitglied im Bonifatiusrat
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Predigt zum

Diaspora-Sonntag 2026

33. Sonntag im Jahreskreis, Lesejahr A

Liebe Briider und Schwestern!

»Jedem nach seinen Fihigkeiten«, heif3t es im Gleich-
nis von den Talenten (vgl. Mt 25,14-30). Keiner wird
iiberfordert, keiner iibergangen. Und doch endet die
Geschichte dramatisch. Nicht weil einer gescheitert
wadre — sondern weil einer aus Angst gar nicht erst
begonnen hat. Er wollte nichts verlieren. Er wollte
sich absichern. Er wollte keinen Fehler machen. Und
genau darin verfehlt er den Willen seines Herrn.

Das ist unbequem. Denn wir kennen diese Hal-
tung. Gerade in kirchlichen Kontexten. Man will
nichts falsch machen, keine Konflikte riskieren, kei-
ne Experimente wagen. Lieber bewahren als riskie-
ren. Lieber verwalten als gestalten. Lieber absichern
als bezeugen.

Doch das Evangelium ist kein Besitzstand, den
man vergrdbt. Es ist eine Gabe, die wachsen will.

Die erste Lesung aus dem Buch der Sprichwor-
ter preist die tiichtige Frau. Ihr Lob besteht nicht
in frommen Worten, sondern in titiger Klugheit,
in Initiative, in Mut zum Handeln. Sie »6ffnet ihre
Hand fiir den Bediirftigen«. Auch hier geht es nicht
um dngstliches Bewahren, sondern um fruchtbares
Wirken. Und der Psalm antwortet: »Wohl dem, der
den Herrn fiirchtet und auf seinen Wegen geht.«
(Ps 128) Gottesfurcht ist keine Angststarre, sondern
Vertrauen, das ins Tun fiihrt.

Der zweite Lesungstext aus dem ersten Thessalo-
nicherbrief mahnt zur Wachsamkeit: »Ihr seid Kin-
der des Lichtes.« Kinder des Lichtes schlafen nicht
ein. Sie leben bewusst, aufmerksam, entschlossen.
Das passt zur Dramatik des Gleichnisses: Unser

Leben hat Gewicht. Unser Tun bleibt nicht folgenlos.

Die Kirche im Norden Europas erlebt derzeit eine
iiberraschende Dynamik. Viele, vor allem junge Er-
wachsene, klopfen an. Sie wollen den Glauben der
Kirche kennenlernen, wollen Griinde héren und ihn
glaubwiirdig bezeugt sehen. Sie stellen anspruchs-
volle Fragen. Sie fordern Klarheit. Und sie sind be-
reit, selbst Verantwortung zu iibernehmen. Kirche
wichst dort, wo jemand den Mut hat, den ersten
Schritt zu tun — und wo jemand bereit ist, diesem
entgegenzugehen.

Dass dies moglich ist, verdanken wir nicht zu-
letzt der treuen Unterstiitzung der Katholiken in
Deutschland. Uber Jahrzehnte hinweg hat das Bo-
nifatiuswerk Gemeinden in der Diaspora getragen:
durch Bauhilfe, durch Personalstellen, durch kate-
chetische Initiativen. Vieles von dem, was heute an
Aufbruch sichtbar wird, hat seine Wurzeln in dieser
Solidaritdt. Dafiir sagen wir von Herzen Dank. Ihr
Teilen hat Frucht gebracht.

Und vielleicht liegt genau darin auch eine Ermu-
tigung fiir die Kirche in Deutschland selbst. Sie er-
lebt Gegenwind, Vertrauensverlust, sinkende Zahlen.
Vieles wirkt wie Riickbau. Die Versuchung ist groR,
nur noch zu sichern, was iibrig ist. Doch das Evan-
gelium dieses Sonntags widerspricht einer reinen
Sicherungslogik. Wer nur bewahrt, wird am Ende
verlieren. Glaube, der nicht geteilt wird, schrumpft.
Hoffnung, die nicht ausgesprochen wird, verdunstet.

Die Erfahrung aus der Diaspora zeigt: Wo Chris-
ten ihren Glauben bezeugen — in der Verkiindi-
gung und Katechese, im Gesprich und im sozialen



Foto: © Greger Hatt

Engagement, in der Liturgie und im personlichen
Zeugnis — dort entsteht Strahlkraft. Nicht durch
Macht, sondern durch Glaubwiirdigkeit. Nicht durch
Mehrheit, sondern durch Hingabe. Es braucht keine
perfekten Konzepte, sondern Menschen, die sagen:
Ich setze das ein, was mir anvertraut ist.

»Glauben bezeugen — Hoffnung teilen«
heilst konkret:

e dem Kollegen zu sagen, warum ich sonntags
zur Messe gehe;

e einer Suchenden anzubieten, gemeinsam im
Evangelium zu lesen;

e als Gemeinde selbstbewusst und einladend
den Glauben der Kirche anzubieten;

e als Kirche nicht nur iiber Strukturen zu
sprechen, sondern Christus zur Sprache
zu bringen.

Der Herr des Gleichnisses kommt wieder und fragt
nach der Frucht. Er fragt nicht: Habt ihr alles richtig
gemacht? Sondern: Habt ihr gewagt? Habt ihr ver-
traut? Habt ihr das Empfangene weitergegeben?

Am Ende des Kirchenjahres steht nicht die Dro-
hung, sondern die Einladung: »Komm, nimm teil an
der Freude deines Herrn.« Diese Freude ist kein Lohn
fiir Sicherheitsdenken, sondern Geschenk fiir die, die
ihr Leben einsetzen.

In jeder Eucharistie wird uns neu anvertraut,
was wir nicht selbst hervorbringen kénnen: Christus

Pfarrer der St.-Eugenia-Gemeinde in Stockholm und Dozent fiir

selbst. Man kann ihn auch nicht vergraben. Man
kann ihn nur empfangen — und weitergeben.

Wer mit Gott wagt, gewinnt. Nicht immer duRer-
lich. Aber im Innersten. Und vielleicht beginnt Er-
neuerung genau dort: wo wir aufhéren, nur zu si-
chern — und anfangen, wieder zu vertrauen. O

72\

»Kirche wdchst dort, wo
jemand den Mut hat, den
ersten Schritt zu tun.«

P. Dominik Terstriep SJ,
Stockholm

P. Dominik Terstriep SJ

Dogmatische Theologie am Newman-Institut in Uppsala
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Liturgie

Bausteine: Wort-Gottes-Feier

Erdffnung
GL 464,1-3 »Gott liebt diese Welt«

Kreuzeichen und liturgischer Gruf®

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heili-
gen Geistes.

A: Amen

Der Name des Herrn sei gepriesen.

A: Von nun an bis in Ewigkeit.

Einfihrung

Am dritten Sonntag im November feiern wir den Dias-
pora-Sonntag. Dieser besondere Solidarititstag ladt
uns ein, die heutige Feier in besonderer Verbunden-
heit mit allen Glaubensgeschwistern zu feiern, die in
einer Minderheitensituation ihren katholischen Glau-
ben leben. Mit seiner diesjdhrigen Diaspora-Aktion
mochte das Bonifatiuswerk uns zum Glaubenszeugnis
in der Welt ermutigen, denn es stellt den Tag unter
das Leitwort »Glauben bezeugen — Hoffnung teilen«.

Christusrufe (Kyrie)

Rufen wir gemeinsam den an, auf den wir uns im
Glauben und in unserer Hoffnung berufen: Christus.
GL 669,3

Lesung aus dem Buch der Sprichwadrter

Spr 31,10-13.19-20.30-31

Die Lesung fordert dazu auf, die Hand fiir die Bediirf-
tigen zu 6ffnen und die Hinde den Armen zu reichen.

Erdffnungsgebet (oder: Tagesgebet aus dem Messbuch)
Lasset uns beten.

Herr, unser Gott,

du hast uns das Leben geschenkt und uns als deine
Kinder in die Welt gesandt.

Starke unseren Glauben an dich,

und stirke unser Vertrauen auf deine Wege;

damit wir deine Botschaft voll Hoffnhung und Liebe
weitertragen.

A: Amen

Erste Lesung
Buch der Sprichworter 31,10-13.19-20.30-31

Psalm

Mit Orgel und Kantor/Kantorin:

GL 31,1 und Psalm 128 (127),1-2.3.4-5 (Kv: vgl. 1)
Oder:

abwechselndes gesprochenes Gebet von Psalm 128
(Text: GL 71,2)

Zweite Lesung
Erster Brief an die Thessalonicher 5,1-6

Ruf vor dem Evangelium
GL 175,6 »Halleluja«

Evangelium
Matthéus 25,14-30 (oder Kurzfassung:
Mt 25,14-15.19-21)

Impulsgedanke zur Auslegung

Die Worte, die der Apostel Paulus einst an die junge
Gemeinde in Thessalonich schrieb, sind das vermut-
lich élteste christliche Schriftzeugnis tiberhaupt. Der
Apostel hatte die Gemeinde auf einer seiner Missions-
reisen gegriindet und sendete den Menschen um das
Jahr 50/51 n. Chr. ein Schriftstiick zu, welches wir
heute den ersten Brief an die Thessalonicher nennen.
Die Situation der Gemeindemitglieder war besonders:
Mitten im Kontext der altgriechischen Kultur und ihrer
Gotter hatten sie ihren alten Glauben abgelegt und sich
der Sache Jesu angeschlossen. Als neu zum Glauben ge-
kommene Christinnen und Christen lebten sie in einer
extremen Minderheit in einem andersgldubigen Um-
feld — in der Diaspora.

Sich diese Diaspora-Situation der christlichen Glaubi-
gen in Thessalonich vor Augen zu fiithren, passt heute
am bundesweiten Diaspora-Sonntag besonders gut. Da-
mals wie heute ist es eine Herausforderung, in einem
anders- oder nicht glaubigen Umfeld den eigenen Glau-
ben zu leben und die eigene Gottesbeziehung nicht aus
den Augen zu verlieren. Der Apostel Paulus adressierte
diese Herausforderung der Gemeindemitglieder mit ei-
nem ermutigenden Zuspruch: »Ihr alle seid S6hne des
Lichts und S6hne des Tages«! Oder mit heutigen Wor-
ten formuliert: Habt Selbstvertrauen, habt keine Angst,
strahlt in die Welt! Und das Gleichnis Jesu aus dem heu-
tigen Evangelium hat noch eine weitere ermutigende
Botschaft fiir uns: Wir alle sind mit unseren je eigenen
Fahigkeiten von Gott beschenkt. Wir sind bereits mit
allem ausgestattet, was wir brauchen, um Zeuginnen
und Zeugen Gottes in der Welt zu sein. Wenn wir dieses
Geschenk richtig einzusetzen verstehen, ist das sinn-
stiftend und bereichernd — fiir uns selbst und fiir die
Menschen, denen wir auf unseren Wegen begegnen.
Stille oder Gesang: GL 449 »Herr, wir horen auf dein
‘Wort«

Glaubensbekenntnis
GL 354 oder gesprochen (GL 3,4)


David Gorny
Kommentar zu Text
Aufbau falsch, da die Lesung erst nach dem Eröffnungsgebet kommt. Den Absatz daher bitte löschen.


Hinweis zur Kollekte

Bitte weisen Sie auf die Diaspora-Kollekte hin und verlesen
Sie dazu folgende Ankiindigung:

Die heutige Kollekte ist fiir das Bonifatiuswerk der deut-
schen Katholiken bestimmt und dient der Unterstiitzung
von kirchlichen Projekten in Nordeuropa, im Baltikum und
in den katholischen Diaspora-Regionen Deutschlands. Bit-
te tragen Sie mit Ihrem Beitrag zur Kollekte dazu bei, dass
die Kirche in der Diaspora die froh machende Botschaft
iiberzeugend verkiinden kann. Herzlichen Dank!

Lobpreis
GL 389 »Dass du mich einstimmen lidsst«

Firbitten

Im Namen Jesu sind wir versammelt. Voll Vertrauen
tragen wir unsere Sorgen und Bitten vor ihn:

1. Wir beten fiir unsere Kirche: dass sie in allen Prozes-
sen der Verdnderung Wege findet, die die Menschen zu
dir fithren. Christus, hére uns. — A: Christus, erhére uns.
2. Wir beten fiir die Verantwortlichen in Gesellschaft,
Wirtschaft und Politik: dass aus ihren Handlungen
wahrer Friede erwéchst. Christus, hore uns. — A: Chris-
tus, erhore uns.

3. Wir beten fiir die Leidenden und Ausgegrenzten: dass
ihnen Hilfe und Gerechtigkeit zuteilwerden. Christus,
hore uns. — A: Christus, erhdre uns.

4. Wir beten fiir unsere christlichen Glaubensgeschwis-
ter in Diaspora-Situationen: dass sie Wege finden, als le-
bendige Gemeinschaft ihr Glaubensleben zu gestalten.
Christus, hére uns. — A: Christus, erhore uns.

5. Wir beten fiir unsere Verstorbenen, fiir die wir hoffen
und glauben, dass sie bei dir das ewige Leben finden.
Christus, hore uns. — A: Christus, erhére uns.

Herr Jesus Christus, du kennst all unsere Sorgen, unse-
re Hoffnungen und Wiinsche. Wir danken dir, dass du
unsere Gebete horst. Dir sei Lob in Ewigkeit.

A: Amen

-

Fiir die Wort-Gottes-Feier mit Austeilung und
Empfang der Kommunion:

Die jeweils geltenden didzesanen Ordnungen
fiir Wort-Gottes-Feiern mit Kommunionspen-
dung sind zu beachten.

Hinweis auf die eucharistische Gemeinschaft:
Es wird auf die Eucharistiefeier hingewiesen,
in der die Hostien konsekriert wurden, um die
Tischgemeinschaft mit der vorausgegangenen
Messfeier hervorzuheben.

Vorbereitung der Kommunionausteilung:
Bereiten des Altars; Ubertragung des Allerhei-
ligsten aus dem Tabernakel zum Altar. Derweil:
GL 543,1.2.4 »Wohl denen, die da wandeln«

V: Wir verweilen in einem Moment der Stille
und Anbetung.

Vaterunser

Lasst uns beten, wie der Herr uns zu beten gelehrt hat.
A: Vater unser im Himmel ... Denn dein ist das Reich ...
4 Einladung zur Kommunion )
V: Seht das Lamm Gottes, das hinwegnimmt
die Stinde der Welt.

A: Herr, ich bin nicht wiirdig, dass du eingehst
unter mein Dach, aber sprich nur ein Wort, so
wird meine Seele gesund.

Die Austeilung der Kommunion findet am
gewohnten Platz statt. Nach der Austeilung
werden die verbliebenen Hostien in den Taber-
nakel zurtickgebracht. Es folgt ein kurzer Mo-
ment der Stille.

. J

Danklied
GL 551 »Nun singt ein neues Lied dem Herren«

Schlussgebet

V: Giitiger Gott, in der Feier deines Wortes
starkst du unseren Glauben und unsere Hoff-
nung auf dein Reich. Du schenkst uns unsere
Begabungen und Talente und sendest uns in
deinem Namen hinaus in die Welt. Hilf uns, auf
unsere je eigene Weise Zeuginnen und Zeugen
des Glaubens zu sein, damit das Licht deiner
hoffnungsvollen Botschaft unter den Menschen
aufstrahlt. Dazu ermutige uns der dreieine Gott:
der Vater und der Sohn und der Heilige Geist.
A: Amen.

Stille

- J

Segensbitte

Der dreieine Gott segne uns und alle, die wir im Her-
zen tragen. Im Namen des Vaters und des Sohnes und
des Heiligen Geistes.

A: Amen.

Entlassung
Singet Lob und Preis.
A: Amen.

Schlusslied
GL 451
»Komm, Herr, segne uns«

Eva Dreier

Wissenschaftliche Mitarbeiterin,
Universitat Wuppertal
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Liturgie

Bausteine:

Familiengottesdienst
zum Diaspora-Sonntag

Material

Kleine Steine, Edelsteine, glitzernde Steine o0.d. in
einem Korbchen vor dem Altar, Notizblocke mit qua-
dratischen Bldttern in zwei Farben, Stifte (Bleistifte,
Kugelschreiber), Buntstifte in den Bénken, ein grof3es
Papier (z.B. Flipchartpapier), Klebestifte

Einleitungsworte

Hattest du schon einmal das Gefiihl, allein dazuste-
hen? Alleine da durchzumiissen? Vielleicht bei einer
schlechten Note, vielleicht bei den Hausaufgaben
am Nachmittag oder bei einem Streit mit dem bes-
ten Freund / der besten Freundin? Das kennen doch
viele von uns. Oder wir haben das Gefiihl, nicht vo-
ranzukommen. Allein den Klimawandel stoppen geht
nicht, allein fiir ein freundliches Miteinander sorgen
auch nicht. Wir brauchen dafiir uns, die Gemein-
schaft. Und wir haben zusitzlich immer noch einen
Joker. Wir haben Gott. Wir sind nicht allein. Denn bei
jedem Schritt, den wir gehen, ist er dabei. Wo Gott ist,
da ist Gemeinschaft. Wo Gott ist, da ist Leben.

Die Kirche begeht heute den sogenannten Diaspora-
Sonntag. Das Leitwort lautet in diesem Jahr »Glauben
bezeugen — Hoffnung teilen«. Wir richten unseren
Blick besonders auf Christinnen und Christen, die
in Gegenden leben, in denen nur wenige Menschen
ihren Glauben teilen. Oft sind sie eine kleine Minder-
heit. Diese Situation nennt man Diaspora.

Das Bonifatiuswerk unterstiitzt solche Gemeinden.
Es sammelt Spenden und hilft dabei, dass Glaubige
sich versammeln, ihren Glauben gemeinsam feiern
und weitergeben kénnen.

Denn der Glaube lebt von Gemeinschaft. Und Jesus
hat versprochen: Wo zwei oder drei in seinem Namen
zusammenkommen, da ist er mitten unter ihnen.
Dieses Versprechen schenkt Hoffnung — besonders
denen, die ihren Glauben unter schwierigen Bedin-
gungen leben.

Kyrie

Jesus Christus, du gehst mit uns auf all unseren
Wegen.

Herr, erbarme dich.

Du schenkst uns Zeit und Hoffnung.

Christus, erbarme dich.

Du rufst uns, Glauben zu bezeugen und Hoffnung
zu teilen.

Herr, erbarme dich.

Aktionsideen zum Leitwort ,Glauben bezeugen — Hoff-
nung teilen”

Meine Lieblingsorte

In euren Bédnken findet ihr Papier und Stifte. Jede
und jeder von euch darf jetzt ein Bild malen, auf dem
eure Fiifle an eurem Lieblingsort zu sehen sind (wer
mochte, darf es auch aufschreiben). Am Ende wollen
wir diese Bilder zu einem grof3en Bild hier vor dem
Altar zusammenfiigen. (Die kleinen Kacheln sollen
dann mithilfe der Klebestifte auf dem groRRen Papier
befestigt werden.)

Schaut euch die Bilder an. Wo sind eure Lieblingsorte?
Sind da noch andere Menschen oder seid ihr lieber
allein dort? Allein — mit Gott?

Undjetzt denkt an unser Leitwort »Glauben bezeugen —
Hoffnung teilen«:

e Wem konnt ihr dort Hoffnung schenken?

® Gibt es jemanden, der gerade Mut braucht?

e Was konnt ihr tun, damit sich dort niemand
allein fiihlt?

e Wo konnt ihr anderen zeigen: Gott ist auch
hier bei uns?

Aus vielen kleinen Bildern wird ein grofRes. So wird
auch aus unserem Glauben und unserer Hoffnung et-
was, das wir miteinander teilen.

Unsere Zeit ist kostbar

Ihr kennt bestimmt auch den Spruch: »die Zeit tot-
schlagen«. Eigentlich klingt das ja furchtbar, aber was
mache ich eigentlich, wenn ich die Zeit totschlage? Es



ist Zeit, die nie wieder zuriickkommt. Eine persische
Geschichte erzdhlt von einem Mann, der bei seinem
Abendspaziergang am Meer ein Sdckchen findet. Un-
terwegs, es ist schon dunkel, greift er hinein und fin-
det lauter kleine Steine. Er schlendert dahin, ldsst die
Steine durch die Finger gleiten, wirft sie hinaus ins
Wasser, und die kleinen Dinger versinken in den Wo-
gen. Einen einzigen Stein nimmt er mit nach Hause,
hilt ihn zufillig in den Schein des Feuers — und sein
Blut gefriert ihm in den Adern: Es ist ein funkelnder
Diamant, den er in den Handen hilt. Wie viele Dia-
manten mogen in dem Sdckchen gewesen sein — und
hat er sie gedankenlos verschleudert?

ODb ich irgendwann auch einmal so erschrecke? Dar-
iiber, dass ich mein Leben Stiick fiir Stiick vergeudet
habe, weil ich gar nicht gemerkt habe, was ich in den
Hinden halte. Meine Lebenszeit ist wie ein Sickchen
voller Diamanten. Gott hat sie mir geschenkt. Jeder
Tag, jede Stunde, die ich erlebe, ist einmalig und
wertvoll. Ich wiinsche mir fiir uns alle hier, dass wir
unsere Zeit nutzen, einander Hoffnung schenken, mit
Worten, mit Gesten, manchmal mit einem Licheln.
Einfach mit dem Gedanken: Du bist nicht allein. Und
damit ihr alle immer wieder daran denken konnt, wie
wichtig unsere Zeit und unsere Gemeinschaft ist, be-
kommt ihr alle etwas fiir eure Hosen- oder Jackenta-
sche (Korb mit Steinen). Immer wenn ihr diesen Stein
in euren Hénden haltet, erinnert ihr euch an unsere
wunderbare Zeit miteinander. Mit unserer geschenk-
ten Zeit konnen wir Glauben bezeugen und Hoffnung
teilen — indem wir achtsam leben, einander stiarken
und mit kleinen Zeichen zeigen: Gott geht mit uns,
jeden Tag.

Flrbitten

Guter Gott, wir bitten dich fiir alle Kinder, die in Ar-
mut und Not leben. Schenke ihnen Frieden, Glauben
und Hoffnung.

A: Wir bitten dich, erhore uns.

Guter Gott, wir bitten dich fiir alle, die den Glauben
an dich verloren haben. Lass sie gute Menschen an
ihrer Seite haben, die ihnen den Glauben bezeugen
und ihnen Hoffnung schenken.

A: Wir bitten dich, erhore uns.

Guter Gott, wir bitten fiir alle, die sich allein fiihlen,
die sich manchmal auch verlassen fiithlen. Lass sie
deine warmen Hénde spiiren, die stets bei ihnen und
uns sind und schenke ihnen ein Licht.

A: Wir bitten dich, erhore uns.

Guter Gott, wir bitten dich fiir alle, die anderen Mut
machen und Hoffnung weitergeben — in ihren Fami-
lien, in der Schule, in unserer Gemeinde. Stirke sie in
ihrem Dienst.

A: Wir bitten dich, erhore uns.

Guter Gott, wir bitten fiir unsere Verstorbenen. Lass
sie gut bei dir ankommen und lass alle, die sie lieb
gewonnen haben, die Kraft haben, an dich zu glauben.
A: Wir bitten dich, erhore uns.

Segen

Und der Segen Gottes
bleibe alle Zeit bei dir.

Er sei unter deinen FiifSen,
er sei iiber dir.

Er sei stets

in deinem Herzen,

sei der,

der mit dir geht.

Am Himmel strahlt ein Stern,
der dafiir steht.

Text: Daniela Dicker; aus dem Lied ,,Am Himmel strahlt ein Stern”

Aktion

Mit Bewegungen: »Unter deinen FiiRen« — Hinde zum
Boden; »iiber dir« — Hinde wie ein Dach {iber den
Kopfen; »in deinem Herzen« — Hinde zusammen auf
Herzhohe; »Am Himmel strahlt ein Stern« — mit der
Hand zum Himmel zeigend.

Agnes Saul

Referentin flir missionarische Kinder- und
Jugendpastoral bei der Katholischen Jugend
Mecklenburg (KJM)
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Bausteine: Jugendgottesdienst
zum Diaspora-Sonntag

BegriiRung

Wir leben in einer Welt, die voller Fragen ist. Voller
Unsicherheiten. Voller Herausforderungen. Viele von
uns spiiren das jeden Tag. Wir fragen uns angesichts
der vielen (oftmals negativen) Nachrichten: Was wird
aus unserer Zukunft? Wo finde ich Halt? Was gibt mir
Hoffhung?

Gerade angesichts dieser Fragen feiern wir Gottes-
dienst: weil wir glauben, dass Gott uns nicht allein
ldsst und dass die Hoffnung aufihn stérker ist als jede
Krise.

In dieser Zuversicht glauben wir, dass Gott auch jetzt
unter uns ist und diese Zeit mit uns teilt. So rufen wir
zu ihm:

Kyrie

Gott, du kennst unser Leben: Licht und Schatten.

Herr, erbarme dich.

Du siehst unseren Glauben: stark und manchmal leise.
Christus, erbarme dich.

Du 6ffnest Wege der Hoffnung auch heute.

Herr, erbarme dich.

Lesung: Jesaja 43,1-3a
»Die Flammen konnen dir nichts anhaben. Denn ich
bin der Herr, dein Gott.«

Gesprachsanregung zur Lesung

Gott verspricht: Ich bin bei dir. Ich gebe auf dich acht
und verlasse dich nicht. In einer Zeit der Ruhe und
Stille oder bei ruhiger Musik kann der Frage nachge-
gangen werden: Wann habe ich meinen Glauben als
stdrkend erlebt? Wo habe ich gespiirt, dass Gott zu mir
steht und mir nah ist?

Evangelium: Matthdus 28,16—20
»Seid gewiss: Ich bin immer bei euch, jeden Tag, bis
zum Ende der Welt.«

Gesprachsanregung zum Evangelium

In dieser Zusage konnen wir unser Leben gestalten.
Gott bleibt bei uns, an unserer Seite. Im Fuf3ball sin-
gen viele den Song »You’ll Never Walk Alone«. Ich wer-
de dich niemals alleine lassen. Das ist auch die Zusage
Gottes an uns, an dich. Sicherlich kennen wir auch
Menschen in unserem Umfeld, auf die wir uns ganz

und gar verlassen konnen. Sie gehen mit, stirken uns
und schenken neue Perspektiven und Hoffnung.

Aktion

Hoffnungswand: »Wer oder was gibt mir Hoffnung?«
Die Jugendlichen schreiben Antworten (gerne so viele
wie moglich) auf Post-its oder Karten und hingen sie
an passende Orte (Baum, Wand, Kreuz). Auch kann
die Sammlung digital erfolgen, beispielsweise iiber
Forms oder Mentimeter. Bei grof3eren Gruppen kann
auch eine Wortwolke automatisiert erstellt werden
und Hoffnung sichtbar machen.

Hoffnungslicht: »Fiir was bin ich dankbar? Fir wen
oder was mochte ich bitten?«

Zu den Furbitten konnen Kerzen als Zeichen der Hoff-
nung und Zuversicht entziindet werden. Einzeln in
Stille oder (wer mag) laut ausgesprochen und dazu ein
Meer aus Hoffnungslichtern leuchten lassen. Die Hoff-
nung und das Licht sind heller und stédrker als Angst
und Finsternis. Wenn Jesus spricht, »Ich bin das Licht
der Welt«, wird deutlich: Er durchbricht alles Dunkel.
Auf ihn diirfen wir hoffen und vertrauen. Durch ihn
und mit ihm tragen wir unsere Bitten zu Gott.

Impuls

Hoffnung hat viele Gesichter und Namen. Wir sehen
es in der Vielfalt dessen, was wir hier zusammengetra-
gen haben. Wir haben auch die Zusage Jesu gehort: Ich
bin immer bei euch. Diesen Zuspruch der Ndhe Gottes
hat uns auch der Text aus Jesaja zugesagt. Wir kénnen
seine Spuren in unserem Leben immer wieder entde-
cken, wenn wir genau hinsehen. Wir diirfen befliigelt
von Hoffnung und Zuversicht durchs Leben gehen. Wir
wissen: Gott geht mit. Nicht als Aufpasser und Kontrol-
leur, sondern als Wegbegleiter. Auf ihn kénnen wir uns
verlassen. Glauben bedeutet nichts anderes, als dieser
Zusage Gottes zu trauen. »Wer glaubt, ist nie alleing, so
hat es der deutsche Papst Benedikt XVI. einmal auf den
Punkt gebracht. Als Christinnen und Christen tragen
wir Hoffnung in unseren Herzen, weil wir Gottes Wort
und seinem Versprechen Glauben schenken. Er geht
mit, egal, wohin. Er ist da, wie schlecht die Aussichten
und Nachrichten auch sein mogen. Das spendet Trost,
aber macht vor allen Dingen auch Mut, mit dieser Hoff-
nung durchs Leben zu gehen.



Musik: Hope (Nick & Becky Drake)

EEEE

E;E'_ Jalk < Hier geht es zu dem Lied
-4 .1,

Gemeinsames Gebet: das Glaubensbekenntnis der
Weltversammlung von Seoul 1990

»Glauben teilen — Hoffnung bezeugen«: Das tun wir
als Christinnen und Christen ganz besonders dann,
wenn wir gemeinsam beten, uns zu unserem gemein-
samen Glauben iiber die Grenzen der Konfessionen
hinweg bekennen und gegeniiber anderen Zeichen
der Hoffnung auf Gottes Liebe und Nihe sind. So be-
ten wir gemeinsam:

»WIir glauben an Gott,

der die Liebe ist,

und der die Erde allen Menschen geschenkt hat. |[...]
Wir glauben an Jesus Christus,

der gekommen ist, uns zu heilen,

und der uns aus allen tédlichen Abhingigkeiten be-
freit. [...]

Wir glauben an Gottes Verheifung,

Gerechtigkeit und Frieden

fiir die ganze Menschheit zu errichten. [...]J«

B < Hier ist der ganze Text zu finden

Schlussgebet

Gott,

wir kommen heute zu dir mit Dingen, die uns freuen,
und mit Dingen, die uns schwer auf dem Herzen liegen.
Du kennst unsere Zweifel, unsere Angste,

aber auch unsere Traume und das, was uns Mut macht.
Schenk uns Hoffnung.

Nicht nur als Wort, das gut klingt,

sondern als Kraft, die uns durch den Alltag tragt.
Hoffnung, die stéirker ist als alles, was uns runterzieht.
Hoffnung, die uns aufstehen lasst,

wenn wir nicht mehr weiterwissen.

Hoffnung, die uns erinnert:

Wir sind nicht allein.

Gott, 6ffne unsere Augen,

dass wir das Gute sehen kénnen,

auch wenn es manchmal klein erscheint.

Offne unsere Herzen,

damit wir selbst zur Hoffnung fiir andere werden;
durch ein Licheln, ein gutes Wort,

oder einfach dadurch, dass wir fiir jemanden da sind.
Bleib bei uns, in unseren Fragen, unseren Wegen und
unseren Entscheidungen.

Und lass uns spiiren:
Du gehst mit — heute, morgen und an jedem neuen Tag.
Amen.

Lieder

Meine Hoffnung und meine Freude (Gotteslob Nr. 365)
Unterwegs in eine neue Welt (z.B. in: Ein Segen sein.
Junges Gotteslob Nr. 432)

Herr, du bist die Hoffnung (z.B. in: Gotteslob-Dio-
zesanteil (Erz-)Bistum Hamburg, Hildesheim, Osna-
briick Nr. 703)

Kyrie

Gott, du kennst unser Leben: Licht und Schatten.
Herr, erbarme dich.

Du siehst unseren Glauben: stark und manchmal leise.
Christus, erbarme dich.

Du 6ffnest Wege der Hoffnung auch heute.

Herr, erbarme dich.

Kollektenankiindigung am Diaspora-Sonntag,
dem 15. November 2026

Die heutige Kollekte ist fiir das Bonifa-
tiuswerk der deutschen Katholiken be-
stimmt und dient der Unterstiitzung von
kirchlichen Projekten in Nordeuropa, im
Baltikum und in den katholischen Diaspo-
ra-Regionen Deutschlands. Bitte tragen Sie
mit Threm Beitrag zur Kollekte dazu bei,
dass die Kirche in der Diaspora die froh
machende Botschaft iberzeugend verkiin-
den kann. Herzlichen Dank!

Johannes Ebbersmeyer

Personlicher Referent des Generalvikars,
Bistum Hildesheim
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David Gorny
Kommentar zu Text
Kann gelöscht werden, da bereits oben vorhanden.

David Gorny
Kommentar zu Text
"Glauben bezeugen – Hoffnung teilen" und nicht umgekehrt.


Liturgie
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Liturgie

Predigtimpuls:

Glauben bezeugen -

Hoffnung teilen

as diesjiahrige Leitwort der Diaspora-Ak-

tion »Glauben bezeugen — Hoffnung teilen«

fithrt uns mitten hinein in den Kern unseres
Christseins. Wenn wir auf unseren Glauben schauen,
dann wird deutlich: Er ist nicht unser eigenes Werk,
sondern er ist Geschenk Gottes. Vielleicht erinnern
wir uns an Menschen, die uns geprigt haben — Eltern
oder GroReltern, eine Religionslehrerin, ein Freund.
Vielleicht war es auch ein stiller Moment, in dem uns
plotzlich klar wurde: Gott ist da. Er ist uns entgegen-
gekommen und hat jeden von uns persénlich zur Ge-
meinschaft mit ihm und untereinander eingeladen.

Dieser Ruf fithrt uns ganz gewiss nicht in ein
bequemes Leben. Er fithrt auf eine Reise. Und die-
se Reise kennt beides: helle und dunkle Tage, Zeiten
der Freude und Zeiten der Trauer. Da sind Zeiten,
in denen wir Gottes Ndhe fast greifen kénnen — im
Gebet, in der Eucharistie, in einer guten Begegnung.
Und es gibt andere Zeiten. Zeiten der Unsicherheit,
der Trauer und des Schmerzes, Zeiten des Verlustes
und der Enttduschung. Momente, in denen wir uns
fragen, ob unser Vertrauen wirklich tragt.

Gerade dann bekommt das Wort »Glauben bezeu-
gen — Hoffnung teilen« sein Gewicht. Glauben bezeu-
gen heil3t nicht, auf alles eine Antwort zu haben. Es
heifft auch nicht, immer stark zu wirken. Es heif3t
vielmehr, sich auf Christus und seine Freundschaft
einzulassen, ihm neu zu vertrauen und aus dieser
lebendigen Beziehung heraus zu leben und zu han-
deln. IThm das eigene Herz hinzuhalten, auch mit sei-
nen Sorgen und Fragen.

Unsere Hoffnung griindet nicht darin, dass alles
immer glatt in unserem Leben liuft. Sie griindet in
Jesus Christus. Er kennt das Dunkel. Er hat allen
Schmerz und alle Feindseligkeit am Holze des Kreu-
zes getragen. Und er ist auch heute mitten unter uns
gegenwadrtig. Diese Gewissheit kann uns tragen.

In der Diaspora, etwa in Schweden, sind Katho-
likinnen und Katholiken eine kleine Minderheit.
Viele Gemeinden liegen weit voneinander entfernt.
Der Weg zur nidchsten Kirche ist oft lang. Und doch

entstehen lebendige Gemeinschaften. Menschen
unterschiedlicher Nationen und Kulturen kommen
zusammen, beten miteinander, teilen ihr Leben. Die
katholische Kirche in Schweden ist nicht durch ihre
GroRe stark, sondern durch ihre Verbundenheit.

Die Freundschaft und die Verbundenheit unterei-
nander sind eines der groften Geschenke, die der
Herr fiir uns bereithilt. Wo wir einander zuhéren,
fiireinander beten, Freude und Trauer teilen, wird
Gottes Ndhe spiirbar. Geteilte Freude wird groRer.
Geteilte Last wird leichter. Wenn Bitterkeit uns be-
droht oder Enttiuschung sich breitmacht, diirfen
wir zu Jesus gehen — so wie wir sind. Er kennt unsere
Dunkelheit. Er verlidsst uns nicht und mdchte uns
alle zu lebendigen Zeichen der Gegenwart der Liebe
machen. Glauben bezeugen — Hoffnung teilen. Oft
beginnt dies ganz unscheinbar. Mit einem offenen
Ohr. Mit einem Wort des Trostes. Mit einem Gebet.
Und doch kann gerade darin etwas von Gottes Gegen-
wart aufscheinen.

Sr. Katharina Omberg

Priorin des Benediktinerinnenklosters
Omberg (Schweden)



Weitere liturgische Bausteine
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Biblische Texte

Psalm 37
Psalm 46
Psalm 71
Jesaja 40,25-31 (" )
Matthdus 21,18-22 .e
Markus 4,35-41 Gesdnge
Johannes 16,29-33
Romer 8,31-39
Romer 10,9-18
2. Korinther 5,6—-10
Hebréer 11,1-7

GL 273 — O Herr, nimm unsere Schuld
GL 344 — Komm herab, o Heilger Geist
GL 365 — Meine Hoffnung und meine Freude
GL 378 — Brot, das die Hoffnung ndhrt
GL 430 — Von guten Michten treu und still umgeben
GL 451 — Komm, Herr, segne uns
GL 456 — Herr, du bist mein Leben
GL 457 — Suchen und fragen, hoffen und sehn
GL 552 — Herr, mach uns stark
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Schlussgebet

Gott, du Ursprung aller Hoffnung,
wenn vieles ins Wanken gerit, gib uns Halt.
Wenn Angst und Unsicherheit wachsen, mach uns mutig.

Offne unsere Augen fiir Menschen, die Hoffnung brauchen.
Schenke uns Worte, die aufrichten,
und Herzen, die flireinander offen bleiben.

Entfache in uns das Licht deines Evangeliums.
Lass unseren Glauben im Alltag sichtbar werden

und unsere Hoffnung Kreise ziehen — von Mensch zu Mensch.

A: Amen
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Liturgie

Weitere liturgische Bausteine:
Welttag der Armen
und Volkstrauertag

Furbitten zum Welttag der Armen

Gott, du bist die Quelle unseres Zusammenhalts

und der Ursprung aller Hoffnung. Wir kommen

mit unseren Bitten zu dir und vertrauen darauf,
dass du uns zusammenhaltst in deiner Liebe.

1. Fir alle Menschen in unserer Kirche: dass wir
nicht nebeneinander, sondern miteinander
glauben, dass wir Verschiedenheit aushalten
und wertschitzen, dass wir einander tragen
und im Glauben zusammenhalten. Gott, unser
Vater:

A: Wir bitten dich, erhore uns.

2. Fir alle, die Verantwortung tragen in Politik
und Gesellschaft: dass sie gerecht handeln, zu-
sammenfiihren statt zu spalten, die Schwachen
nicht vergessen und Frieden suchen. Gott,
unser Vater:

A: Wir bitten dich, erhore uns.

3. Fiir alle, die sich einsam fiihlen oder ausge-
schlossen sind: dass sie Menschen finden, die
sie annehmen, und Gemeinschaft erfahren,

die starkt. Gott, unser Vater:
A: Wir bitten dich, erhore uns.

4. Fir Familien, Freundeskreise und Gemeinschaf-
ten: dass sie in Konflikten zusammenhalten,
einander zuhoren, vergeben und neu anfangen
konnen. Gott, unser Vater:

A: Wir bitten dich, erhore uns.

5. Fiir unsere Welt, die oft von Angst und Unge-
rechtigkeit gepragt ist: dass Hoffnung aufkeimt
und Gerechtigkeit wichst, dass wir die vielen
Momente der Hoffnung sehen und Menschen
sich fiir das Gute verbiinden. Gott, unser Vater:
A: Wir bitten dich, erhore uns.

Guter Gott, du bist uns nahe in allem, was uns

verbindet. Erfiille uns mit deinem Geist, damit wir

zusammenhalten, gerecht leben und Hoffnung
schenken — in Christus, unserem Herrn.

Amen.

Text: Biindnis »Gemeinsam solidarisch zum Welttag der Armen«

Gebet zum Welttag der Armen

Guter Gott,

dass niemand allein sein soll.

Schenke uns Herz und Hédnde,

um Hoffnung zu bringen, wo Verzweiflung ist,

und Licht zu bringen, wo Dunkelheit herrscht.

einander stirken und trosten,
damit deine Liebe unter uns sichtbar wird

von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Amen.

an diesem Welttag der Armen erinnern wir uns daran,

Du rufst uns zusammen, damit wir einander halten,
die Schwachen stiitzen und die Bediirftigen sehen.

Lass uns in unserer Gemeinschaft zusammenhalten,

und wir ein Zeichen deiner Gerechtigkeit und Barmherzigkeit sind.
Darum bitten wir durch Jesus Christus, deinen Sohn,
der in der Einheit des Heiligen Geistes lebt und herrscht

Text: Blindnis »Gemeinsam solidarisch zum Welttag der Armen«

~

Quelle: www.welttagderarmen.de



Foto: © baona (iStock)

Furbitten zum Volkstrauertag

Allmichtiger Gott, du hast den Menschen nach dei-

nem Bild erschaffen. Wir bitten dich:

1. Lass das menschliche Miteinander ein Abbild dei-
nes gottlichen Friedens sein. Hilf, dass die Volker
des Heiligen Landes und der ganzen Welt zu der
einen Menschheitsfamilie zusammenwachsen,
zu der sie durch ihren gemeinsamen Ursprung
berufen sind.

A: Wir bitten dich, erhére uns.

2. Durch Abraham hast du allen Geschlechtern der
Erde Segen verheiRen. Hilf, dass alle Volker, die
Abraham als ihren Stammvater verehren und
dich als den einen Gott anbeten, ihren Glauben
und ihr Vertrauen wie Abraham ganz auf dich
setzen. Lass uns so zu dem geschwisterlichen Mit-
einander gelangen, zu dem du uns berufen hast.
A: Wir bitten dich, erhire uns.

3. Du hast dein Volk aus Agypten gefiihrt und bist
mit ihm durch die Wiiste gezogen. Befreie alle
Volker aus der Knechtschaft der Gewalt und des
Krieges und lass uns alle in das verheif3ene Land
deines Friedens gelangen.

A: Wir bitten dich, erhore uns.

4. Durch die Propheten hast du immer wieder dein
Volk zum Gehorsam gegen dich und die Men-
schen zum Frieden untereinander gerufen. Schen-
ke uns und allen Menschen ein offenes Ohr und
einen wachen Geist fiir den Ruf deiner Stimme.

Gib allen, die zerstritten sind, die Bereitschaft zur
Umkehr zu dir und zueinander.
A: Wir bitten dich, erhore uns.

5. Zu allen Zeiten hast du dein Volk mit der Gabe
der Weisheit beschenkt und es durch sie gelehrt,
dich zu suchen. Hilf uns, auf dem Weg der
Weisheit zu unseren Briidern und Schwestern
zu gelangen, und fithre uns durch die Weisheit
deines Friedens zur gemeinsamen Begegnung mit
dir, unserem Vater, jetzt und in der Vollendung
deines ewigen Reiches.

A: Wir bitten dich, erhore uns.

6. Mit groRer Wertschitzung und Dankbarkeit
blicken wir heute auf das, was Menschen zum
Wohle demokratischer Werte und der Menschen-
wiirde in den letzten Jahren im In- und Ausland
geleistet haben. In einem Moment der Stille wol-
len wir der gefallenen und tédlich verungliickten
Soldatinnen und Soldaten der Bundeswehr ge-
denken — Stille. Wir bitten dich, nimm sie und all
unsere Verstorbenen auf in dein Reich.

A: Wir bitten dich, erhore uns.

Herr, du bist den Menschen zugetan, du siehst

unser Mithen um Frieden in der Welt und du stehst

uns dazu bei. Wir danken dir fiir deine Nidhe und

Liebe. Amen.

Text: Thomas Pinzer, Militarpfarrer

Gebet zum Volkstrauertag

Unverstehbarer Gott,

du bist Mensch geworden in einem entlegenen
Winkel dieser Erde. Klein, unscheinbar und ohn-
maichtig bist du in diese Welt eingetreten.

Du hast Barmherzigkeit, Vergebung und Empa-
thie verkiindet und gelebt.

Du bist durch grausame Gewalt brutal ermordet
worden und hast gerade dadurch gezeigt, dass es
in unserem Leben nur auf eines ankommt: mog-
lichst viel Liebe in unsere Welt zu bringen.

Aber was wir erleben, ist das Gegenteil von Liebe:
Hass, Neid, Eifersucht und Angst sind der Grund
dafiir, dass Menschen sich gegenseitig Boses antun.
Viel zu oft geben die Menschen den dunklen Méch-
ten zu viel Raum.

Diese Welt, die wir erleben, erfiillt uns mit Schre-
cken: Bilder von unverstellbarer Brutalitét errei-
chen uns fast tiglich. Nicht weit von uns entfernt
werden Menschen grausam ermordet. Miissen Sol-
daten und Soldatinnen ihr Leben lassen. Die Kriege
dieser Erde scheinen kein Ende zu nehmen.

~

Wir stehen an einem Ort, der uns mahnt und
erinnert an die Sinnlosigkeit von Krieg und Gewalt.
Heute stehen hier Mdnner und Frauen, Soldaten
und Zivilisten, die bereit sind, den Kriegen ein
Ende zu bereiten, bereit sind, fanatisierte Glau-
benskrieger und verstiegene Nationalisten zu
stoppen, bereit sind, fiir eine gewaltfreie Welt zu
sorgen.

Gott, stirke und segne die Soldatinnen und Sol-
daten, die bereit sind, ihr Leben fiir den Frieden
zu geben, die versuchen, diese zerrissene Welt zu
heilen.

Gott, segne alle, die sich fiir den Frieden unter
den Volkern, Nationen und Religionen einsetzen.
Gott, erldse uns von Krieg und Gewalt.

Gott, schenke Weisheit denen, die entscheiden.
Gott, ziinde Liebe an und lass uns den Glauben
nicht verlieren an dein Friedensreich fiir alle
Menschen.

Gott, schenke uns Frieden. Jetzt und in Ewigkeit.
Amen.

Text: Thomas Pinzer, Militarpfarrer
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Pastoral

Ildeensammlung: Schulpastoral

»Glauben bezeugen —
Hoffnung teilen«
im Schulalltag

Erfahrungsbericht zum Nachmachen:

Solidaritdt als christliches Zeugnis

Einen unbeschwerten Patronatsfeiertag erleben die
Schiilerinnen und Schiiler des Berufskollegs St. Michael
in Ahlen. Zu Beginn trifft sich die Schulgemeinschaft
in der Aula der Schule zum Gottesdienst. In der Predigt
wird der Blick auf den Erzengel Michael geworfen, der
dazu ermutigte, fiir das Gute in der Welt einzutreten.
Denn: »wenn wir an den heiligen Erzengel Michael
denken, dann denken wir an jemanden, der uns zeigt,
dass das Gute Menschen braucht, die bereit sind, sich
fiir das Gute einzusetzen, die nicht wegsehen, sondern
handeln.

Einen guten Ansatzpunkt dafiir bietet das von den
Jugendlichen nach dem Gottesdienst organisierte »In-
ternationale Buffet«. Jede Klasse hat dazu fiir ein aus-
gewdhltes Land spezifische Speisen vorbereitet und an
liebevoll gestalteten Stinden bereitgestellt. Fiir einen
Beitrag von 3 Euro kann jeder Schiiler einen Teller mit
Besteck erwerben, um unter dem Motto »All you can
eat« die Kostlichkeiten zu probieren. Zuvor hat eine
Jury, bestehend aus Lehrern, die keine Klassenlehrer
sind, Schulsekretdrinnen und Hausmeister, mit der Ver-
kostigung begonnen und die einzelnen Stinde bewer-
tet. Die siegende Klasse darf sich iiber eine Freistunde
freuen, die die Schulleitung als Gewinn ausgelobt hat.

Als am Ende des Patronatstages das Ergebnis der
Spendenaktion in der Aula bekannt gegeben wird,
brandet ein lang anhaltender Applaus auf. Nicht weni-
ger als 500 Euro sind durch das »Internationale Buffet«
eingenommen worden, die einem von den Schiilern
bestimmten sozialen Projekt iibergeben werden. In die-
sem Fall ist es der ambulante Hospizdienst »K6nigskin-
der« in Miinster, der im Alltag Familien unterstiitzt, in
denen lebensverkiirzend erkrankte Kinder und Jugend-
liche leben. Bei der Ubergabe der Spende zeigen sich
die Mitarbeiter der »Konigskinder« begeistert, zeigt sich
doch, wie auch Schiilerinnen und Schiiler durch ihren
Einsatz Menschen in einer extrem schweren Lebenssitu-
ation neue Hoffnung vermitteln kénnen.

»Ein guter Charakter«

Unter den Anmeldungen zum Firmkurs in unserer
Schule gibt es zunehmend auch Schiilerinnen und
Schiiler, die noch nicht getauft sind und dennoch
nach dem Sakrament der Firmung fragen. Nach den
Beweggriinden gefragt gibt ein Schiiler eine Antwort,
die ich in meiner iiber 30-jahrigen Tétigkeit als Lehrer
noch nie zuvor so gehoért habe und die mich sehr be-
rihrt. Besagter Schiiler will sich taufen und firmen
lassen, weil ihn ein anderer Schiiler aus dem Religi-
onskurs, der sich zu seinem christlichen Glauben be-
kennt und diesen im Alltag lebt, so sehr beeindruckt:
»Er hat einen guten Charakter und ist fiir mich ein
absolutes Vorbild. Genauso mdchte ich auch einmal
werden!« Eine Erfahrung, die meine Uberzeugung be-
legt, dass der Glaube auch heute noch immer vor al-
lem »auf zwei Beinen« zu den Menschen kommt.

m‘ Tipp:
r <~ Arbeitshilfe zur Firmung in der Schule,

i Bistum Miinster
e



Connected — Aktionsidee Schulgottes-
dienst und Segen zum Beginn des
neuen Schuljahres

Lied: Wo zwei oder drei

BegriiRung

e Schule als Ort des Zusammenlebens, des Miteinan-
ders. Schule ist mehr als ein Ort des Lernens.

e Schule als »Lebensschule«.

e (Sofern der Einstieg in einer Kirche erfolgt: Kirche
als anderer Ort gegeniiber der Schule; leistungsfrei-
er Ort; Menschen suchen hier in besonderer Weise
Nihe zu Gott; Kirche als Ort, wo wir unser Leben
mit seinen vielfiltigen Anfragen vor Gott bringen
und uns durch sein Wort bestédrken lassen)

Gebet fiir den Schulgottesdienst

Guter Gott,

zu Beginn des neuen Jahres/Schuljahres/Halbjahres
kommen wir zu dir mit allem, was uns jetzt gerade be-
wegt: mit unserer Hoffnung und unseren Wiinschen,
dass es ein gutes Jahr wird, dass wir die Herausforde-
rungen bewadltigen.

Wir bringen aber auch unsere Sorgen mit:

Werden wir alles schaffen? Wie werden mich die an-
deren sehen? Werden wir mit Lehrern und Schiilern
auskommen? Gelingt ein gutes Miteinander? In einigen
Augenblicken der Stille vertrauen wir dir an, was uns
gerade beschéftigt.

(kurze Stille)

Gott, du kennst uns, du verstehst uns, besser als wir
selbst. Du hast versprochen, uns zu begleiten, was auch
immer geschieht. In deiner Hand sind wir geborgen.
Schenke uns deinen guten Geist, damit wir zusammen-
wachsen zu einer Gemeinschaft, in der wir uns gegen-
seitig unterstiitzen und gemeinsam das neue Jahr/
Schuljahr/Halbjahr gut gestalten. Amen.

Fadenaktion

Jeder Schiiler erhilt einen Wollfaden, der zu einem lan-
gen Wollfaden (bzw. Netz) zusammengekniipft wird.
Nachdem alle kreuz und quer durcheinander gelau-
fen und miteinander »verwoben« sind, kommen die
nebeneinander stehenden Personen miteinander ins
Gesprach.

Fragen an Nachbarn:

e Wie heifst du?

e Wo wohnst du?

e In welche Klasse gehst du?
(Welche Klasse unterrichtest du?)

Biblischer Text zur Aktion: »liebt einander, denn die
Liebe ist das Band, das alles zusammenhélt«
(Kolosser 3,14-15)

Lied: Da bertihren sich Himmel und Erde

Schlussgebet

Wir haben uns Klassenkameraden bzw. Kollegen und
Kolleginnen nicht ausgesucht — und trotzdem gehoéren
wir alle zusammen, sind bei aller bereichernden Ver-
schiedenheit miteinander verbunden, wie es der bunte
Faden symbolisiert. Bitten wir Gott um seinen Segen
fiir unsere Schulgemeinschaft.

Gott,

segne uns mit dem Mut, auf die anderen zuzugehen;
segne unsere Dankbarkeit, die Vielfalt und Verschie-
denartigkeit in unserer Schule als Bereicherung und
Geschenk wahrzunehmen.

Segne uns mit offenen Augen, das Wertvolle in einem
jeden Menschen zu sehen.

Segne uns mit Achtsamkeit fiir die Bediirfnisse anderer.
Segne uns mit der Kraft zu verzeihen, wenn etwas
schiefgelaufen ist.

Segne uns mit einem weiten Herzen, nicht nur an uns
selbst zu denken, sondern das groRe Ganze im Blick zu
haben.

So bitten wir Gott um seinen reichen Segen.

Amen.

Johannes Groger

Lehrer und Schulseelsorger am

Berufskolleg St. Michael, Ahlen
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Ideensammlung: Gemeinsam
glauben, gemeinsam hoffen

Aktionsideen zum Leitwort fur altere und kranke Menschen

as Leitwort »Glauben bezeugen — Hoffnung
D teilen« 1adt éltere und kranke Menschen dazu

ein, ihren Glauben bewusst mit anderen zu
teilen. Auch in Zeiten von Krankheit, Einsamkeit und
Einschriankungen bleiben sie wichtige Tragerinnen und
Trager von Hoffnung und Zuversicht. Thre Lebensge-
schichten und Erfahrungen zeigen, wie der Glaube im
Alltag Halt gibt und Orientierung schenkt. Die folgen-
den Aktionsideen mochten sie dabei begleiten und er-
mutigen.

Hoffnungsbriefe: »Was mich tragt.«

¢ Altere oder kranke Menschen schreiben
(z.B. anldsslich eines Seniorennachmittags)
personliche Briefe oder Karten iiber das, was
ihnen im Leben und im Glauben Hoffnung,
Kraft und Halt gibt. Gestaltete Karten oder
Briefpapier und Stifte werden zur Verfiigung
gestellt.
Leitfragen konnen u.a. lauten:
»Was hat mir in schweren Zeiten geholfen?«
»Was mdchte ich anderen mitgeben?«
»Welche Bedeutung hat fiir mich
mein Glaube?«

Die gesammelten Briefe werden an Jugend-
liche (z.B. Firmbewerber), Familien (z.B.
von Erstkommunionkindern) oder andere
kranke Menschen weitergegeben. Auf diese
Weise wird ein personliches Lebens- und
Glaubenszeugnis sichtbar und Hoffnung
weitergetragen.

Glaubensspuren-Wand: »Glauben

bezeugen — Hoffnung teilen«

In der Kirche, im Gemeindezentrum oder
im Seniorenheim wird eine gestaltete
Wand unter dem Leitwort »Glauben bezeu-
gen — Hoffnung teilen« eingerichtet.
Altere und kranke Menschen schreiben
kurze Lebens- und Glaubenszeugnisse auf
Karten und befestigen diese an der Wand.
Impulsfragen wie »Gott war bei mir, als ...«
oder »Hoffnung bedeutet fiir mich ...«
helfen beim Formulieren.

Fotos, Symbole oder Zeichnungen kénnen
die Beitrdge ergdnzen.

Gebetspatenschaften

In der Kirche oder an einem anderen Ort
liegen Listen fiir Gebetsanliegen aus, in die
sich Menschen mit ihren Sorgen und N6-
ten, aber auch mit ihrem Dank eintragen
konnen.

Altere und kranke Menschen iibernehmen
bewusst Gebetspatenschaften fiir einzelne
Personen, Familien, Gruppen oder Anliegen
aus der Gemeinde.

Das Gebet wird auf diese Weise zu einer
lebendigen Form der Verkiindigung, die
Hoffnung schenkt und Gemeinschaft im
Glauben fordert.




Hoffnungsbotschaften im Glas:
»Worte fiir schwere Tage«

Altere und kranke Menschen schreiben kur-
ze Bibelverse, Gebete oder ermutigende Ge-
danken auf kleine Zettel. Die Zettel werden
in dekorierte Gldser oder Boxen gelegt. Die
Glaser werden in der Kirche, im Senioren-
heim oder im Pfarrheim aufgestellt.
Besucherinnen und Besucher diirfen sich
eine Hoffnungsbotschaft mitnehmen.

Die Worte schenken Trost und machen
den Glauben von Mitmenschen im Alltag
erfahrbar.

Hoffnungszeit — ein generations-
ubergreifendes Erzahlformat

Altere Menschen teilen ihre persénlichen
Glaubensgeschichten und Lebenserfahrun-
gen mit jiingeren Generationen.

In Begegnungstreffen mit Schulklassen,
Erstkommunion- und Firmgruppen oder
anderen Kinder- und Jugendgruppen ent-
steht ein offener Austausch iiber Glauben
und Leben.

»Tandems« aus dlteren und jiingeren Teil-
nehmenden férdern persénliche Gespriche
und gegenseitiges Vertrauen.

Die Treffen konnen in unterschiedlichen
Formaten gestaltet werden, zum Beispiel
als Interview, als freies Erzdhlen oder als
moderiertes Gesprach.

Die Begegnungen bieten Raum fiir Fragen,
Zuhoren und gemeinsames Nachdenken
iiber den Glauben.

Segnungs- oder
Krankensalbungsgottesdienst

Die Feier der Krankensalbung unter dem
Leitwort »Glauben bezeugen — Hoffnung
teilen« ist eine besonders einfiithlsame
und kraftvolle Gelegenheit, den Menschen
in Zeiten der Krankheit Unterstiitzung
und Trost im Glauben zu schenken.
Ebenso bieten Segnungsgottesdienste fiir
kranke und alte Menschen, mit einem
individuellen Segen fiir jeden Mitfeiern-
den, die Moglichkeiten, die heilsame Ndhe
Gottes in Alter und Krankheit zu spiiren.

Julian Heese

Leiter des Bereichs
»Missionarische und diakonische Pastoral«
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Pastoral

Ildeensammlung:
Gemeindeaktionen + Give-away

er Diaspora-Sonntag unter dem Leitwort

»Glauben bezeugen — Hoffnung teilen« er-

mutigt Pfarreien, Verbdnde, Gremien und
Gruppen dazu, den eigenen Glauben bewusst zu le-
ben und sichtbar zu machen. Gerade heute braucht
es mehr denn je kreative und lebensnahe Zuginge,
um Menschen mit der Botschaft des Evangeliums zu
erreichen. Die nachfolgenden Materialien dienen da-
bei als Unterstiitzung.

Pastoral
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Gott,

Glauben bezeuden” Untersetzer mit Zitaten
Hoffnungd r T
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Gebetsbild zum Diaspora-Sonntag

Das Gebetsbild greift das Leitwort »Glauben bezeu-
gen — Hoffhung teilen« in Motiv und Text auf. Das
darauf abgedruckte Gebet wurde eigens von Kerstin
Kurzke, Leiterin der Hospiz- und Trauerarbeit der
Malteser in Berlin, verfasst. Die Hospiz- und Trauer-
arbeit der Malteser Berlin ist eines der diesjahrigen
Beispielprojekte zum Diaspora-Sonntag (mehr dazu
auf den Seiten 10-11).

Im Gottesdienst kann das Gebet beispielsweise nach
der Predigt oder nach der Danksagung gesprochen
werden. Dariiber hinaus eignet sich das Gebetsbild
zur Auslage im Schriftenstand oder als Beilage im
Pfarrbrief und erreicht so auch Menschen auf3er-
halb der Liturgie.

e Die kostenfreien Untersetzer bieten prignante Zita-

te u.a. von Teresa von Avila, Franz von Assisi und
Maximilian Kolbe sowie Impulsfragen, die zum
Nachdenken und zum Austausch einladen.

Sie kénnen im Gottesdienst als kurzer Impuls ver-
wendet oder am Ausgang als kleines Geschenk mit-
gegeben werden.

Ebenso eignen sie sich fiir Gruppenstunden, Ge-
sprachskreise oder andere Begegnungsformate, in
denen Fragen des Glaubens aufgegriffen werden.
Durch ihre alltagsnahe Form eréffnen sie unkom-
plizierte Gesprachsanldsse und laden dazu ein,
eigene Erfahrungen von Glaube und Hoffnung
miteinander zu teilen.

Jetzt bestellen:
Im Online-Shop: shop.bonifatiuswerk.de
Per E-Mail: bestellungen@bonifatiuswerk.de
Per Telefon: 05251 2996-94



Schon getauft?
Wir taufen!

Einkaufswagenloser Plakate zur Erwachsenentaufe

»WAGEMut — Wer mit Gott wagt, (»Schon getauft? Wir taufen!«)
gewinnt« e Die Zahl der Erwachsenentaufen in Deutschland

Der Einkaufswagenléser verbindet als alltdglicher
Gegenstand eine praktische Funktion mit einer
geistlichen Botschaft und wird so zu einem kleinen,
aber wirkungsvollen Zeichen im Alltag.

Er kann im Anschluss an den Gottesdienst oder bei
Aktionen verteilt werden und begleitet Menschen
unterwegs.

Die Aussage WAGEMut — Wer mit Gott wagt, ge-
winnt« 1ddt dazu ein, den Glauben nicht als »beque-
me Sicherheit«, sondern als Weg zu verstehen, der
Mut und die Bereitschaft zum Aufbruch erfordert.
Gerade im unscheinbaren Moment des Einkaufs
kann der Einkaufswagenldser daran erinnern, dass
Gott im Gewohnlichen gegenwartig ist.

So wird ein einfacher Gegenstand zu einer Einla-
dung, das eigene Leben im Zeichen des Glaubens
zu sehen und die Hoffhung, die daraus wichst, be-
wusst in die Welt zu tragen.

Die ersten 50 Stiick kénnen kostenftei iiber das Bo-
nifatiuswerk bezogen werden. Ab dem 51. Stiick be-
tragt der Preis 0,20 € pro Stiick.

Weitere Angebote

Testament, Nachlassregelung, Vorsorge

steigt leicht. Die Moglichkeit zur Taufe und zur Vor-
bereitung darauf wird in den Pfarreien und Gemein-
den durch das Plakat »Schon getauft? Wir taufen!«
sichtbar.

Es greift grundlegende Fragen nach Sinn, Glauben
und Zugehorigkeit auf und richtet sich besonders
an Erwachsene, die auf der Suche sind oder neu
Interesse am Glauben entwickeln. Ein ausfiillbares
Feld verweist direkt auf Ansprechpartnerinnen und
Ansprechpartner in der Gemeinde vor Ort.

Die kostenfreien Materialien sind in verschiedenen
Formaten (A4, A3 sowie als Karte im Lesezeichen-
format) erhéltlich und eignen sich fiir den Schrif-
tenstand, Schaukdsten oder andere gut zugingliche
Orte.

Ziel ist es, den Erstkontakt zur Gemeinde zu erleich-
tern und Menschen konkret zu ermutigen, sich auf
den Weg der Taufe einzulassen. Ergdnzend stehen
digitale Kacheln fiir Social Media und die Pfarrei-
Homepage zum kostenfreien Download auf der
Themenseite zum Diaspora-Sonntag zur Verfiigung
(www.bonifatiuswerk.de).
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Wie schreibe ich mein Testament? Wer kiimmert
sich um die Grabpflege? Wie kann ich mit mei-
nem Nachlass soziale Projekte untertstiitzen?
Zu diesen Fragen berdt Ulrich Franke, Leiter des
Stiftungszentrums des Bonifatiuswerkes:

05251 2996-60 und
ulrich.franke@bonifatiuswerk.de

Reisen mit dem Bonifatiuswerk

Entdecken Sie Nordeuropa und das Baltikum mit
dem Bonifatiuswerk. Von Exerzitienreisen iiber
Pilgerfahrten bis hin zu Reisen fiir Priester ist
alles dabei.

Infos auf: www.bonifatiuswerk.de/reisen/

Julian Heese

Leiter des Bereichs
»Missionarische und diakonische Pastoral«
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Hilfswerk flir den Glauben -
Werk der Solidaritat

Das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken e. V.

as Bonifatiuswerk unterstiitzt Katholiken dort,
D wo sie in einer extremen Minderheitensitua-

tion ihren Glauben leben und fordert so die
Seelsorge sowie karitativ-soziale Projekte in den Berei-
chen der Deutschen und Nordischen Bischofskonferenz
sowie in den baltischen Staaten Estland und Lettland.

Wir setzen uns fiir diejenigen ein, die in der Diaspora
groRartige Arbeit leisten — fiir Menschen in Kinderhei-
men und Hospizdiensten, in Schulen und Jugendhilfe-
einrichtungen, in den Ortspfarreien und in abgelegenen
Regionen, wo ohne die BONI-Busse Gemeinschaftsleben
nur schwer moglich wire.

Seit iiber 175 Jahren unterstiitzt das Bonifatius-
werk Projekte in der Diaspora. Mit den vier Hilfsarten
Bauhilfe, Kinder- und Jugendhilfe, Verkehrshilfe und
Glaubenshilfe kommt die nétige Unterstiitzung immer
genau dort an, wo sie gebraucht wird. Durch Bildungs-
arbeit unterstiitzen wir zudem Kirchengemeinden in
o6kumenischer Verantwortung in ganz Deutschland,
den christlichen Glauben zu fordern, ins Wort zu brin-
gen und tatkriftig weiterzugeben. So mdchten wir den
einzelnen Menschen im persénlichen Glauben stirken
und dariiber hinaus zum Dialog mit Andersdenkenden
und -glaubenden ermutigen.

Heute sind wir als Spendenhilfswerk im Auftrag der
Deutschen Bischofskonferenz in Deutschland, Nordeu-
ropa und im Baltikum aktiv. Denn: »Keiner soll alleine
glauben.«

0N

Seit iiber 175 Jahren
unterstiitzt das
Bonifatiuswerk Projekte
in der Diaspora.

A
AN
Bauhilfe

Orte des Glaubens

Die Bauhilfe unterstiitzt die Errichtung oder Reno-
vierung von Orten des Gebetes und der Begegnung,
des religiosen und des gemeinschaftlichen Lebens. So
koénnen Menschen allen Alters den christlichen Glau-
ben entdecken, im Glauben wachsen und lebendige
Gemeinschaft erfahren.

Kinder- und Jugendhilfe

Im christlichen Leben wachsen

Die Kinder- und Jugendhilfe unterstiitzt soziales und
katechetisches Engagement. Kinder- und Jugendfrei-
zeiten, Kinderhospizdienste und viele weitere Initia-
tiven ermoglichen jungen Menschen kostbare (Glau-
bens-)Erfahrungen.



Foto: © Klaras Kiiche — Hartmut Salzmann

Verkehrshilfe

Einander begegnen

Die Verkehrshilfe ermdglicht Gemeinden, geografi-
sche Distanzen zu tiberwinden, um ihr Miteinander
aktiv und lebendig zu gestalten. Weite Wege zum
Gottesdienst, zu Erstkommunion- und Firmstunden
oder zum Seniorentreff konnen mit den rapsgelben
BONI-Bussen bewiltigt werden.

Glaubenshilfe

Den Glauben weitergeben

Die Glaubenshilfe fordert missionarische Initiativen,
innovative Projekte der Glaubensweitergabe und Per-
sonalstellen. Unterstiitzt werden auch die religiose
Fritherziehung sowie der Sakramenten- und Reli-
gionsunterricht, unter anderem mit jahrlich neuen
katechetischen Materialien.

Ihre Spende wirkt!

Beispielprojekt der Diaspora-Aktion 2025
»Klaras Kiiche« — eine Tafel fiir Leib und See-
le im Hamburger Norden — kiimmert sich um
Menschen, die an den Rand unserer Gesell-
schaft gedrangt sind. In »Klaras Kiiche« gibt es
Essen, Lebensmittel, Kleidung und Wertschét-
zung. Das Bonifatiuswerk stellte die Tafel im
vergangenen Jahr als Beispielprojekt zur Dias-
pora-Aktion 2025 vor. Fir das Team um Leite-
rin Schwester Klarissa Watermann OP war es
ein groRer Gewinn. »Wir haben eine andere
Aufmerksamkeit bekommen. Es kamen Spen-
den von Menschen, die bisher keine Spender
waren.« Gut ein Drittel des Jahresbudgets
von mehr als 30.000 Euro habe sie durch die
Spendenaktion finanzieren konnen, freut sich
Schwester Klarissa. Das positive Echo hat aber
auch etwas mit den Ehrenamtlichen gemacht.
Schwester Klarissa spricht von einem »ganz
neuen Selbstbewusstsein«, das noch groRer
durch die Verleihung des Hamburger Biirger-
preises Ende Januar 2026 wurde.
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Bonifatiuspreis

|dee, Entwicklung, Wirkung

: : . 0\
K irche bewegt sich — dorthin, wo Menschen Ve U \)
leben, suchen und glauben. Ganz im Sinne
des Mottos »Kurs setzen. Neue Horizonte 1. Preis:
entdecken!« haben sich 227 engagierte Menschen, »Himmelszelt«
Gruppen und Gemeinden — ein Rekord — mit ihren Katholische Pfarreien im Dekanat Wolfsburg-
Projekten fiir den mit insgesamt 14.500 Euro dotier- Helmstedt und der Gesamtverband
ten »Bonifatiuspreis fiir missionarisches Handeln in Wolfsburg (Bistum Hildesheim)
Deutschland« 2025 beworben. Wihrend der Diaspo-
ra-Aktionserdffnung des Bonifatiuswerkes in Koéln 2. Preis:
(9. November 2025) sind folgende vier Projekte aus- »Lenkpause fiir Korper und Seele«
~ gezeichnet worden, die von der fachkompetent be- Betriebs- und Fernfahrerseelsorge
g setzten Jury ausgewdhlt wurden. Bodensee-Hohenzollern (Erzbistum Freiburg)
S 3. Preis:
% »Trostweg«
S Pfarrei Heilige Familie Bad Sassendorf im
- ) Pastoralen Raum Soest (Erzbistum Paderborn)
Die Jury
Dr. Udo Markus Bentz (Erzbischof von Paderborn) Sonderpreis:
»Frengels & Chef« — diokirche_krefeld
Dr. Thaddus Konig (Landtagsprasident Thiiringen) Pastoralteam der Krefelder Pfarrei Papst

Johannes XXIIIL.: Michelle Engel und Pfarrer
David Griintjens (Bistum Aachen)

Nora Bossong (Schriftstellerin)

Daniela Ordowski (Politologin und Journalistin)
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Dr. Martina Kreidler-Kos N
(Leiterin Seelsorgeamt im Bistum Osnabriick)

Monsignore Georg Austen
(Generalsekretdr des Bonifatiuswerkes)

N

Kurs

T setzen.
Neue
Horizonte
entdecken!

Jetzt bewerben:

Bonifatius-
preis



3 Fragen an Bonifatiuswerk-Generalsekretar

Monsignore Georg Austen

2006 wurde der »Bonifatiuspreis fiir missionarisches
Handeln in Deutschland« zum ersten Mal ausge-
schrieben. Wie kam es zu der Idee, solch einen Preis
auszuschreiben?

Vor allem Prélat Erich Laufer ist dieser Preis zu ver-
danken. Durch seine Zustiftung an die »Bischof Kon-
rad Martin-Stiftung« mit der Intention, katholische
missionarische Aktivititen zu unterstiitzen und zu
férdern, wurde 2005 im Bonifatiuswerk der Grund-
stein fiir die Ausschreibung des »Bonifatiuspreises
fiir missionarisches Handeln in Deutschland« gelegt.
Erich Laufer (f 2024), der 1994 zum Ehrenprilaten
durch den Papst und 2001 zum Ehrendomherrn des
Kolner Metropolitankapitels ernannt wurde und 17
Jahre die Kélner Kirchenzeitung leitete, war zeit-
lebens iiberzeugt, dass die tiefgreifenden Veridnde-
rungen in Kirche und Gesellschaft auch als Chance
verstanden werden miissen: als Einladung, den Glau-
ben neu zu entdecken, entschiedener zu leben und
mutig zu bezeugen. Angesichts einer schleichenden
»Verdunstung des Glaubens« in der Gesellschaft ver-
stand er den Bonifatiuspreis bewusst als »Mutma-
cherpreis«. Denn Glaube liegt in der Luft. Er sollte
und soll immer noch Menschen ermutigen, mit Fan-
tasie, Entdeckerlust und manchmal auch mit Risiko
neue Wege der Weitergabe von Glaubensinhalten zu
gehen. Fiir Prédlat Laufer war Kirche dort besonders
glaubwiirdig, wo sie den Menschen nahe blieb. Die-
se Haltung spiegelt sich im Bonifatiuswerk als Hilfs-
werk fiir den Glauben und die Solidaritit mit dem
Leitwort »Keiner soll alleine glauben.« sowie in den
eingereichten Projekten wider. 2025 wurden 227
Projekte eingereicht, die hochste Anzahl an Bewer-
bungen in der Geschichte des Preises. Das hitte Pra-
lat Liufer sicherlich gefreut und seine Uberzeugung
unterstrichen, dass es trotz kirchlicher Krisen und
Herausforderungen viele engagierte Christen gibt,
die dem Glauben ein einladendes Gesicht geben.

Wie hat sich das Verstdndnis von missionarischem
Handeln seit der Einfiihrung des Preises verdndert
und wie reagiert der Bonifatiuspreis auf neue pasto-
rale Herausforderungen in Deutschland?

Missionarisches Handeln kann heutzutage ganz viel-
faltig aussehen. Es hat nichts mit den teilweise noch
bestehenden negativen Assoziationen zu tun, die
sich um die Begriffe »Mission« und »Missionierung«
drehen. Missionarisches Handeln kann als eine Art
Grundhaltung kirchlichen Lebens verstanden werden.
Es geht dabei um Beziehung, Prdasenz und Zeugnis.
Mission zeigt sich im Zuhoéren, im gemeinsamen Un-
terwegssein und im mutigen Uberschreiten gewohn-
ter Grenzen. Dazu braucht es natiirlich ein persén-
liches Glaubenszeugnis in Wort, Tat und Gebet. Der
Bonifatiuspreis trigt dieser Entwicklung Rechnung,
indem er Projekte wiirdigt, die neue Wege gehen:
o0kumenisch verbindend, sozial sensibel, kulturell an-
schlussfihig und pastoral ermutigend. Er reagiert auf
pastorale Herausforderungen wie Sidkularisierung,
Kirchenaustritte und Urbanisierung, indem er ermu-
tigt, innovativ, kontextbezogen und hoffnungsvoll
Kirche zu sein.

Welche Wirkung soll der Bonifatiuspreis iiber die
Auszeichnung der Projekte hinaus entfalten?

Der Bonifatiuspreis versteht sich als Impulsgeber.
Fiir die ausgezeichneten Projekte bedeutet er Wert-
schitzung und Ermutigung, den eingeschlagenen
Weg weiterzugehen. Zugleich sollen die Erfahrungen
in den Projekten andere inspirieren und zu eigenen
Ideen anregen. Der Preis wirkt auch in die Gesell-
schaft hinein und zeigt, dass Kirche vielfiltig und
lebendig sein kann und sich mitten im Leben der
Menschen engagiert. Vor allem sollen die Initiativen
und Projekte linger wirken, als sie dauern.
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N Abschlussgottesdienst im »Himmelszelt« in Wolfsburg

1. Preis

»Himmelszelt« — Ein bunter Raum
des Glaubens und der Begegnung

Was 2015 bei einem gemeinsamen Abendessen be-
gann, ist heute ein lebendiges Glaubensprojekt im
Bistum Hildesheim: das »Himmelszelt«. Aus der
Sehnsucht heraus, Kirche neu zu denken — offen, ein-
ladend, mitten in der Stadt —, entstand die Idee, ein
Zirkuszelt als Ort der Begegnung und der Gemein-
schaft aufzubauen. Katholische Pfarreien im Deka-
nat Wolfsburg-Helmstedt und der Gesamtverband
Wolfsburg haben dieses pastorale Experiment schon
einige Male umgesetzt. Das neuntégige Programm ist
so vielfdltig wie das Leben selbst: Gottesdienste, Kon-
zerte, Familienfeste, Kabarett, Seniorennachmittage,
Zirkus-Shows von Schiilern einer Forderschule, Aus-
stellungen, Abendgebete und eine Mittsommer-Par-
ty — alles unter einem »Himmelszelt«, das Menschen
jeden Alters, jeder Herkunft und jeder Konfession
willkommen heif3t. Dort begegnen sich Kinder und
Senioren, Schiiler und Ehrenamtliche, Glaubende
und Suchende. Sie erleben Kirche als etwas Offenes
und Nahbares. Fiir Antonia Przybilski vom Organisa-
tionsteam ist es ein Herzensprojekt: »Das >Himmels-
zelt« gibt Energie. Es soll die Menschen stdrken, aber
auch gleichzeitig inspirieren. Es ist leicht, aber auch
tiefgriindig. Diese besondere Atmosphire kommt bei
den Menschen an.« Den Verantwortlichen ging es um
die Hoffnung, dass etwas Himmlisches an einem un-
gewoOhnlichen Ort wie einem (Zirkus-)Zelt erlebbar
werden kann.

Kontakt

Dekanat Wolfsburg-Helmstedt
Dekanatsreferentin Antonia Przybilski
Antonius-Holling-Weg 15

38440 Wolfsburg

Tel.: 05361 206607
antonia.przybilski@bistum-hildesheim.net

/N Rund um den Nikolaustag verteilt das Team kleine Aufmerk-
samkeiten an Lkw-Fahrer.

2. Preis

»Lenkpause fiir Korper und Seele« —
Seelsorge auf Autobahnrastpldtzen

Wer denkt beim Blick auf die Autobahn an die Men-
schen, die tagtiglich darauf unterwegs sind? Das
Angebot der »Lenkpause fiir Kérper und Seele« der
Betriebs- und Fernfahrerseelsorge Bodensee-Hohen-
zollern riickt genau diese Menschen in den Mittel-
punkt: die Fernfahrerinnen und Fernfahrer. Entstan-
den ist die Idee im 6kumenischen Netzwerk Kirche
und Arbeitswelt im Hegau. Seit 2018 kommen Seel-
sorgerinnen und Seelsorger gemeinsam mit Ehren-
amtlichen dorthin, wo die Fahrerinnen und Fahrer
sind: auf die Rastplitze entlang der Autobahn im
Hegau in Baden-Wiirttemberg und am Zollamt zur
Schweiz. Sie schenken Zeit, offene Ohren und vor al-
lem Respekt. Wahrend der sogenannten Lenkpausen,
die drei- bis viermal im Jahr stattfinden, verteilen die
Ehrenamtlichen Prasente wie Duschgutscheine oder
Holzkreuze, die in einer Werkstatt fiir Menschen mit
Behinderung hergestellt werden. Pro Lenkpause wer-
den bis zu 100 Fahrerinnen und Fahrer erreicht. Die
mehr als 30 Ehrenamtlichen werden unter anderem
von Pfarrer Klaus Kéfer, selbst Lkw-Fahrer, und Hei-
ke Gotzmann, Betriebs- und Fernfahrerseelsorgerin,
unterstiitzt. »Die Lenkpause steht beispielhaft fiir so-
lidarisches Handeln und den Einsatz fiir Menschen,
die kaum eine Lobby haben. Diese besonderen Pau-
sen sind fiir Lkw-Fahrer gelebtes Evangelium. Es geht
darum, die unverdufRerliche und von Gott gegebene
Wiirde eines jeden Menschen sichtbar zu machen,
erklart Heike Gotzmann, die schon oft Geschichten
von Entbehrung und Einsamkeit, aber auch von
Dankbarkeit gehort hat. Es fallen Sétze wie: »Ich fah-
re seit tiber 30 Jahren Lkw, aber noch nie hat sich je-
mand fiir meine Arbeit bedankt.«

Kontakt

Erzditzese Freiburg

Diozesanstelle Bodensee-Hohenzollern
Referentin fiir Betriebsseelsorge

Heike Gotzmann

Zelglestr. 4

78224 Singen

Tel.: 07731 875512
heike.gotzmann@dst-bh.de

Fotos: © Antonia Przybilski | © Betriebsseelsorge Bodensee-Hohenzollern, Erzdiézese Freiburg



Fotos: © Pastoraler Raum Soest | © BeckDesign Bochum

/N Die vier Stationen laden dazu ein, iiber Trauer, Hoffnung und
das eigene Leben nachzudenken.

3. Preis

»Trostweg« —
Trauerbegleitung auf dem Friedhof

Taufe, Trost und Trauer — Facetten des menschlichen
Glaubens(-lebens). »Trostweg«: Das ist ein Weg, der
von Glaube, Hoffnung und gemeinschaftlicher Tat-
kraft zeugt. Die Idee zu diesem besonderen Statio-
nenweg wurde im Pastoralen Raum Soest geboren —
aus der Erfahrung heraus, dass neue Formen der
Trauerpastoral auch Menschen beriihren, die sich
sonst eher fern von Kirche fiihlen. Mit groRer Offen-
heit und Kreativitdt wurde der »Trostweg« in die Firm-
vorbereitung integriert. 30 Firmbewerberinnen und
-bewerber der Pfarrei Heilige Familie Bad Sassendorf
haben mit dem Katechetenteam, weiteren Jugendli-
chen und dem Gartenlandschaftsbauunternehmen
GriinWert Hellweg den Weg auf dem Friedhof in
Ostinghausen wihrend der 72-Stunden-Aktion des
BDK] im April 2024 errichtet. Fir die Jugendlichen
eine priagende Erfahrung, gemeinsam etwas Bleiben-
des zu gestalten: »Ich habe das Wochenende auf dem
Friedhof als eine sehr inspirierende Zeit erlebt. Die
Arbeit hat uns als Gruppe zusammengebracht und
wir konnten erleben, dass der Friedhof kein Ort ist,
vor dem man Angst haben muss, sondern zum Leben
dazugehort, sagt Marlene Methfessel. Die vier Statio-
nen des »Trostweges« nehmen verschiedenste Fragen
in den Blick, die helfen kénnen, das eigene Leben und
Miteinander zu reflektieren: Wo stehe ich in meinem
Lebenslabyrinth? Was bereitet mir Sorgen? Wo sind
Abschiede in meinem Leben? Wie gehe ich damit
um? Die Impulse zu den einzelnen Stationen und
weiterfilhrende Informationen werden digital, aber
auch mithilfe von Schaukésten vor Ort bereitgestellt.

Kontakt

Heilige Familie Bad Sassendorf im Pastoralen Raum Soest
Pfarrer Michael Stiehler

Paradieser Weg 60

59494 Soest

Tel.: 02921 6710666

michael.stiehler@pr-soest.de

N »Frengels & Chef« — das katholische Instagram-Duo:
Michelle Engel und Pfarrer David Griintjens

Sonderpreis

»Frengels & Chef« —
Social-Media-Projekt zeigt modernes Gesicht von Kirche

Dass Kirche herzlich, witzig und einfach menschlich
und alltiglich sein kann, zeigen Gemeindereferentin
Michelle Engel und Pfarrer David Griintjens von der
Krefelder Pfarrei Papst Johannes XXIII. — besser be-
kannt als »Frengels & Chef«. Auf ihrem Instagram-
Kanal diokirche_krefeld, dessen Name von der Innen-
stadtkirche St. Dionysius stammt, prisentieren die
beiden ein Bild von Kirche, das nahbar, humorvoll,
herzlich und tiefgriindig ist. Sie beschreiben sich
dort selbst als »frech, spirituell und echt«. Die digita-
le Prasenz hat nicht nur Reichweite geschaffen, son-
dern auch den Kontakt zu Menschen erleichtert. Mit
authentischen Einblicken in ihren pastoralen Alltag
und kreativen Glaubensimpulsen erreichen sie nicht
nur Kirchennahe, sondern auch viele, die sich von
der Kirche entfremdet haben. Pfarrer Griintjens sagt:
»Uns folgen auch viele kirchenferne Menschen, die
durch uns wieder ihrem Glauben und auch der Insti-
tution Kirche ndhergekommen sind, die sich wieder
trauen, den Gottesdienst zu besuchen, die wieder ein
Gesprdach mit dem pastoralen Personal vor Ort su-
chen, die wieder eine positive Erfahrung mit Kirche
machen und auch einige, die tatsichlich wieder nach
einem Austritt in die katholische Kirche eintreten.«
Die beiden freuen sich, dass sie durch ihre digitale
Gemeindearbeit, die sie neben dem eigentlichen pas-
toralen Dienst leisten, Briicken zu den Menschen
schlagen konnen. »Wir brennen fiir die Themen
rund um Glaube, Kirche, Evangelium und sind der
Meinung, dass das Ganze auch mit einer guten Prise
Humor und menschlicher Unzuldnglichkeit gespickt
sein darf, sagt Michelle Engel.

Kontakt

Pfarrei Papst Johannes XXIII.
Pfarrer David Griintjens,
Gemeindereferentin Michelle Engel
Dionysiusplatz 22

47798 Krefeld

Tel.: 02151 3600099
michelle.engel@bistum-aachen.de
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Projekte und Initiativen
des Bonifatiuswerkes

Beispiele vielfaltiger Forderung

[ N )
ber 1.000 Projekte kann das Bonifatiuswerk

dank der Spenderinnen und Spender jedes Jahr
unterstiitzen. Dabei werden spirituelle Glau-
bensorte und sozial-karitative Projekte ebenso gefordert
wie katechetische Initiativen. Ob es um die Weiterga-
be des Glaubens oder die Linderung existentzieller Not

ﬁ Caritas-Kinderdorf Grasu
Lettland | Kinder- und Jugendhilfe

Das Kinderdorf besteht aus insgesamt fiinf Hiusern
und wurde im Jahr 1995 von katholischen Gldubigen
gegriindet. In den Hiausern wachsen die Kinder, die aus
unterschiedlichsten Griinden nicht bei ihren Eltern le-
ben koénnen, in familiendhnlichen Strukturen auf. Die
Einrichtungsleiterin Sandra sagt: »Wir sind kein Ersatz
fiir die leiblichen Eltern, aber die Kinder sind uns wich-
tig. Wir kiitmmern uns um sie und geben ihnen Sicher-
heit.« Die rund 30 Kinder und 11 Erzieherinnen spielen,
kochen, essen und beten zusammen. Gemeinsame Ri-
tuale stirken die Gemeinschaft und geben den Kindern
Kraft fiir den Alltag.

geht, haben alle Forderprojekte doch eines gemeinsam:
Aus der tiefen Uberzeugung des christlichen Glaubens
geben sie ganz konkret Hoffnung weiter.

Exemplarisch méchten wir Ihnen einige unserer Férder-
projekte vorstellen:

, Instandsetzung der
td St.-Olav-Kapelle in Stiklestad

Norwegen | Bauhilfe

Am Todesort des heiligen Olav wurde 1930 eine katho-
lische Kapelle eingeweiht, die sich seitdem zu einem
wichtigen Ziel von Pilgerreisenden und Prozessionen in
der norwegischen Diaspora entwickelt hat. Die St.-Olav-
Kapelle ist im Laufe der Jahrzehnte stark sanierungs-
bediirftig geworden, bis im Mérz 2023 schlieRlich das
Dach tiiber der AuRentreppe einstiirzte. Im Zuge der
notigen Arbeiten wird die Kapelle nun zukunftsfihiger
und funktionaler gestaltet. Anlésslich des Jubildums
der 1.000-jdhrigen Christianisierung Norwegens im
Jahr 2030 wird sie im Zentrum der Feierlichkeiten im
Bistum Trondheim stehen.

Foto: 2025 Kinderdorf Grasu © Sandra Stade | Stiklestad Norwegen Olav Kapelle © EWTN Norwegen / Mateusz Opila



Foto: Er6ffnung Nikolausaktion © Hartmut Salzmann / Bonifatiuswerk | Midsommar in Schweden - Caitlin Radtke | lllustration: bonikids_Stoerer / Papagei Aki

Nikolausaktion
Deutschland | Sankt Nikolaus: Echt gut!

Der heilige Nikolaus steht fiir christliche Werte und ist
auch heute ein echt gutes Vorbild. Mit Nachstenliebe,
Hilfsbereitschaft und Respekt inspiriert er uns zum ak-
tiven Einsatz in unserer Gesellschaft. In diesem Sinne
setzt die Kampagne »Weihnachtsmannfreie Zonel« des
Bonifatiuswerkes seit 2002 ein Zeichen fiir den Niko-
laus. Mit den Erlésen werden u.a. ambulante Kinder-
hospizdienste unterstiitzt. Und mit dem Programm
»Tat.Ort.Nikolaus: Gutes tun — kann jeder.« soll das An-
liegen des Heiligen ganz konkret in der heutigen Zeit
umgesetzt werden.

< Mehr zur Aktion

»Praktikum im Norden«
Im Leben und Glauben wachsen

Das »Praktikum im Norden« des Bonifatiuswerkes er-
moglicht jahrlich rund 25 jungen Menschen Auslands-
erfahrungen in Schweden, Norwegen, Danemark, Finn-
land, Island, Lettland und Estland. Fiir sechs bis zwolf
Monate konnen die Freiwilligen sich in kirchlichen
Institutionen engagieren und erhalten direkte Einbli-
cke in ein anderes Land, eine andere Kultur und eine
wachsende Kirche, die jung und international, aber
oftmals materiell arm ist. Das Programm ist auf3erdem
als »Internationaler Jugendfreiwilligendienst« (IJFD) of-
fiziell anerkannt.

(= < Mehr zum »Praktikum im Norden«

Hier geht es zu den Produkten —=>

Kinderzeitschrift »bonikids«

Magazin fir junge Christinnen
und Christen

Der inhaltliche Schwerpunkt der »bonikids« ist das
Kirchenjahr. Kinder im Grundschulalter kénnen ge-
meinsam mit den »bonikids«-Reportern Max, Dhana
und Lukas viel Spannendes iiber den Glauben und die
christlichen Feste erfahren. Ebenfalls dabei ist der wiss-
begierige Papageientaucher Aki, der sich besonders gut
mit den internationalen Fordergebieten des Bonifatius-
werkes auskennt. Die Seite »Vorbild(lich)!« 1idt ein, be-
deutende Heilige und Vorbilder kennenzulernen und
die Rubrik »Extra-Wissen« liefert Wissen (nicht nur) fiir
Ministrantinnen und Ministranten. Jetzt kostenfrei tes-
ten oder abonnieren unter: www.bonikids.de
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Materialien und Geschenkideen

Gebetsbild: »Glaube bezeugen —

Hoffnung teilen« ————
Das Gebetsbild mit dem diesjdhrigen Mo- = fﬁ s |
tiv der Diaspora-Aktion regt dazu an, die ) -

Tragkraft des Glaubens und der personli-
chen Gottesbeziehung (neu) zu entdecken.
Art.-Nr.: 251516 | Preis: kostenfrei

Plakat: Schon getauft? Wir taufen!

Das Plakat macht die Moglichkeit zur Schon getauft?
Taufe und zur Taufvorbereitung in den Wir taufen!
Pfarreien und Gemeinden gezielt sichtbar.
Es greift Fragen nach Sinn und Glauben
auf und l4dt zur Auseinandersetzung ein.
Format: DIN A4 und DIN A3

Art.-Nr.: 221921 (DIN A4) | Preis: kostenfrei
Art.-Nr.: 221920 (DIN A3) | Preis: kostenfrei

Lesezeichen: Schon getauft?
Wir taufen! sahon,

Die Karte im Lesezeichenformat macht In- et
teressierte auf die Moglichkeit der Erwach-
senentaufe aufmerksam und erleichtert
den Erstkontakt zur Gemeinde.

Art.-Nr.: 221922 | Preis: kostenfrei

Einkaufswagenldser: »WageMUT —

Wer mit Gott wagt, gewinntl«
Der Einkaufswagenldser verbindet als
alltdglicher Gegenstand eine praktische
Funktion mit einer geistlichen Botschaft
und wird so zu einem kleinen, aber wir-
kungsvollen Zeichen im Alltag.
Art.-Nr.: 221526 | Preis: bis zu 50 Stiick
kostenfrei*, ab dem
51. Stiick 0,20 €
pro Stiick

Untersetzer mit
Heiligen-Zitaten

und Impulsfragen

Die kostenfreien Unter-

setzer bieten priagnante

Zitate u.a. von Teresa von

Avila, Franz von Assisi und
Maximilian Kolbe sowie Impulsfragen,
die zum Nachdenken und zum Austausch
einladen.

Lieferung im 6er-Pack.

Format: 10,7 x 10,7 cm

Art.-Nr.: 251525 | Preis: kostenfrei

Arbeitshilfe: Drinnen,

drauRen, (n)irgendwo?

Die praxisorientierte

Arbeitshilfe liefert Impulse

fiir den sensiblen Umgang

mit Kirchenaustritten. Sie

versammelt Diskussionsbei-

trige, zeigt Handlungsmoglichkeiten fiir
Engagierte in der Kirche auf und 14dt ein,
neue Wege des Dialogs und der Begegnung
zu suchen.

140 Seiten, Format: 20,5 x 19 cm
Art.-Nr.: 181515 | Preis: 19,90 €

Buch: In jedem
Leben gibt es
Hoffnung

In diesem Jubildums-

band zum 25-jdhrigen

Bestehen der Fazenda da

Esperanca kommen Men-

schen zu Wort, mit ihren

eigenen Hoffnungsgeschichten —

Angste und Scheitern, Gelingen und Um-
kehr, Hilfe und Hoffnung.

159 Seiten, Format: 12,5 x 20 cm
Art.-Nr.: 191264 | Preis: 15,00 €



Aufruf der deutschen Bischofe
zum Diaspora-Sonntag 2026

Liebe Geschwister im Glauben,

»Geht hinaus in die ganze Welt und verkiindet das Evangelium der ganzen Schép-
fungl« (Mk 16,15). Dieser Sendungsauftrag Jesu gilt auch uns: Wir alle sind eingeladen,
den christlichen Glauben in der heutigen Welt zu verkiinden und zu bezeugen.

Das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken greift den Auftrag mit der diesjahrigen
Diaspora-Aktion auf. Sie steht unter dem Leitwort »Glauben bezeugen — Hoffnung tei-
len«. Denn dort, wo wir iiber den Glauben sprechen und solidarisch handeln, machen
wir die christliche Hoffnung erfahrbar. Dies ist ein Grundanliegen des Bonifatiuswer-
kes, das katholische Glidubige in Minderheitensituationen unterstiitzt. So fordert das
Hilfswerk jahrlich mehr als 1.000 Projekte in Nordeuropa, im Baltikum und in den
katholischen Diaspora-Regionen Deutschlands.

ydamsnuvfiuog svq

WIir bitten Sie zum Diaspora-Sonntag am 15. November 2026 herzlich um Ihr Gebet
und Thre Spende fiir die Arbeit des Bonifatiuswerkes.

W
w

Kollektenankiindigung am Diaspora-Sonntag, dem 15. November 2026

Die heutige Kollekte ist fiir das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken bestimmt
und dient der Unterstiitzung von kirchlichen Projekten in Nordeuropa, im Baltikum
und in den katholischen Diaspora-Regionen Deutschlands. Bitte tragen Sie mit Ihrem
Beitrag zur Kollekte dazu bei, dass die Kirche in der Diaspora die froh machende Bot-
schaft iiberzeugend verkiinden kann. Herzlichen Dank!
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Der Aufruf und die Kollektenankiindigung sollen in den Amtsbldttern verdffentlicht
werden. Es wird empfohlen, den Aufruf am 8. November 2026 in allen Gottesdiensten
(auch am Vorabend) zu verlesen. In jedem Fall ist dafiir Sorge zu tragen, dass er den Ge-
meinden in geeigneter Weise bekannt gemacht wird (Pfarrbrief, Homepage, Aushang
usw.). Die Verlesung der Kollektenankiindigung am Tag der Kollekte selbst (z. B. nach
den Fiirbitten) ist obligatorisch. Die Kollekte am Diaspora-Sonntag, dem 15. Novem-
ber 2026 (und am Vorabend), ist ausschliefSlich fiir das Bonifatiuswerk der deutschen
Katholiken bestimmt.



Keiner soll alleine

Jeden dritten Sonntag im November begeht die Kirche

in'Deuts?hland de.n Diaspora'-Sonn’tag. An .dies.e.r.n Tag So kénnen Sie helfen:
zeigen die katholischen Christen ihre Solidaritit mit

jenen Glaubigen, die in Deutschland, Nordeuropa und e Nehmen Sie die Anliegen der Diaspora im

dem Baltikum in einer Minderheitensituation ihren Gebet und im Gottesdienst auf.

Glauben leben. e Weisen Sie auf Kollekte und Online-Spende
hin: im Pfarrbrief, Gottesdienst und auf

Das Bonifatiuswerk stellt sich als Hilfswerk fiir den der Homepage.

Glauben und die Solidaritdt den katholischen Christen e Verteilen Sie Spendentiiten in den Binken

in der Diaspora solidarisch zur Seite. Mit seiner Bau-, oder tiiber den Pfarrbrief.

Verkehrs-, Kinder- und Glaubenshilfe fordert es etwa e Nutzen Sie Plakate, digitale Vorlagen und

1.000 Projekte im Jahr. Aufsteller fiir den Kollektenkorb, um auf
die Anliegen des Bonifatiuswerkes auf-

Zeigen auch Sie sich solidarisch mit unseren Glaubens- merksam zu machen.

geschwistern: Mit Ihrer Spende fordern Sie mutige Auf-
briiche, durch die der Glaube neu zur Sprache gebracht

o . o o Sprechen Sie uns an:
wird. Mit Ihrer Spende unterstiitzen Sie sozial-karitative

Projekte, die konkrete Not lindern. Denn: Keiner soll al- +49 (0) 5251 2996-0
leine glauben! info@bonifatiuswerk.de
Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken e.V.
Gerade in Zeiten der Krise sind Solidaritédt, Mitgefiihl Kamp 22
und Zusammenhalt gefragt. Und dabei gilt: Auch eine 33098 Paderborn

kleine oder einmalige Spende bewirkt Grof3es!

Helfen Sie uns helfen!

Spendenkonto

IBAN DE70 3706 0193 1050 0030 07
Stichwort: »Diaspora-Sonntag 2026«
www.bonifatiuswerk.de/spenden

Hilfswerk fiir den Glauben
I bonifatius
werk






